nr 


Bres 


befindet ſich in Ihren Händen der Antrag der Abgg. Waldeck und v. 
beck, welche noch einmal die Gründe zuſammen gefaßt haben, aus denen fie 


geblieben, heute eine Majorität von % nicht herauskommen würde. 


war — nur allerdings mit dem ſehr erheblichen Fehler, daß man ſich d 
fugniß zum Octroyiren vorbehielt und dadurch einen unſicheren Boden in das 


worden und Beides nicht abgeändert wer den kann. 
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9. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find mäßig beſetzt. Am Miniſtertiſch 
Finanzminiſter v. d. Heydt. : e 

Der Präſident theilt mit, daß die Abgg. v. Chlapowski und Des 
kowski in das Haus eingetreten ſind. 

Es wird darauf in die Tagesordnung eingetreten, deren erſter Gegenſtand 
die Vereidigung derjenigen Mitglieder des Hauſes iſt, welche den Eid auf 
die Verfaſſung noch nicht geleiſtet haben. Es ſind dies die Abgg. Cretius, 
Curtius, Weiß und Giersdorf. Der Präſident nimmt denſelben den in 
der Verfaſſung vorgeſchriebenen Eid in der üblichen feierlichen Form ab. 

Es folgt die zweite Leſung der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes. Die Abgg. Waldeck, Virchow und b. Hoberbed haben ihren 
bei der erſten Leſung eingebrachten und damals abgelehnten Antrag auf Ver⸗ 
werfung des Verfaſſungs⸗Entwurfs unverändert wieder eingebracht. 

Referent Abg. Tweſten: Ich habe Ihnen nur die Anzeige zu machen, 
daß eine Anzahl von Petitionen gegen die Annahme der 1 d Bun⸗ 
desverfaſſung an das Haus neuerdings gerichtet worden ſind, aus Berlin n 
66 Exemplaren mit 1076, eine Petition aus Danzig mit 156, eine aus Bar⸗ 
niſchten mit 83 Unterſchriften und endlich eine Petition des Berliner Arbeiter⸗ 
Vereins, im Auftrage von dem Vorſitzenden deſſelben unterzeichnet. erner 
over⸗ 


bei der erſten Leſung die Verfaſſung bekämpft haben. Ich glaube jedoch, da 
die Gründe bei der erſten Verhandlung von allen Seiten gewürdigt ſind, es 
nicht nöthig zu haben, auf den Antrag für jetzt einzugehen. 

Die Discuſſion wird eröffnet. Es melden ſich nur wenige Redner zum Wort. 

Abg. Dr. Waldeck: Wenn die Minorität ihren Antrag, der ſchon das 
vorige Mal von ihr geſtellt war, auch jetzt wieder zur Annahme empfiehlt, 
trotzdem Sie mit jo großer Majorität gegen uns entſchieden haben, fo bewegt 
uns dazu die Wichtigkeit der Sache und die von der Verfaſſung vorgeſchrie⸗ 
bene zweimalige Abſtimmung, die den Zweck hat, die urſprüngliche Vorſchrift 
der Verfaſſung zu erſetzen, daß nur bei einer Majorität von zwei Drittel 
Stimmen eine Abänderung der Verfaſſung erfolgen könne. Dieſe Vorſchrift, welche 
ſchon in dem urſprünglichen Verfaſſungsentwurfe des Miniſtetiums Camphauſen⸗ 
Schwerin ſich befand, wurde bei der Reviſion aufrecht erhalten und nur gegen⸗ 


über dem Antrage der erſten Kammer aufgegeben. Dieſe höchſt verhängniß⸗ 


volle Aenderung, wonach mit einfacher Majorität die Verfaſſung abgeändert 
werden konnte, iſt von außerordentlich verhängnißvollen Folgen für das ganze 
conſtitutionelle Leben in Preußen geweſen und wenn wir jemals es jenen 
Männern, was ich immer gethan, auff ichtig Dank gewußt haben, daß ſie 


ibrerſeits ein ſolches Unglück abzuwenden verſucht, jo möge denn der heutige 


Schlußtag der Repiſion unferer Verfaſſung, jo möge der heutige Tag noch⸗ 
mals dieſen Dank wiederholen. Es iſt allerdings richtig, daß die frühere 
Majorität mehr wie zwei Drittel betrug, es iſt aber ebenſo gewiß, daß dieſe 
Ueberſchreitung eine ſehr geringe war, daß eine große Anzahl der Stimmen⸗ 
den ſowohl im Reichstage wie hier ausdrücklich erklärt haben, daß ſie mit dem 
ſchwerſten Herzen in die Aufopferung ſo großer Volksrechte gewilligt haben. 
Mir iſt es unzweifelhaft, daß, wäre jene gute und richtige Vorſchriſt 15 

es geſetzlich, daß die einfache Majorität genügt und daß eine nochmalige 
Erwägung ſtattfinden ſoll. Neue Erwägungsgründe Ihnen hier vorzuführen, 
warum und welche Voltsrechte hier verloren worden ſind, welche Theile der 
Verfaſſung — das wäre von meiner Seite ganz überflüſſig. 

M. H.! Ich bin thätig geweſen, als die Verfaſſung ins Leben trat. Die 
Nationalverſammlung wurde eröffnet am 22. Mai 1848. M. H.! Dies 
Datum war auch das Datum jenes Verſprechens, welches dem i 
Volke nach der Schlacht bei Waterloo eine Repräſentation des Volkes, die bei 
der Geſetzgebung einſchließlich der Beſteuerung wirkſam fein ſollte, verhieß. 
Damals erſt wurde das Verſprechen gelöſt. Wie wurde es gelöſt? Auf 
dem Wege, der vielleicht den damaligen idealen Anforderungen nicht entſprach, 
der aber don allen Parteien als der richtige erkannt wurde, indem man Fleiſch 
und Bein in die Verfaſſung einfügte, das Gemeinderecht und den Rechtsſtaat 
fa um eine Repräſentation des Volkes zu haben, nicht blos Feudal⸗ 


ſtände. An dem Budgetrecht zweifelte Niemand; die von der Nationalver: 


ammlung angenommenen Paragraphen in der Faſſung des Camphauſen⸗ 
Schwerin ' ſchen Entwurfes ſtehen noch heute da. Niemand zweifelte an dieſem 
Budgetrechte, und als die Verfaſſung im Dezember 1848 octroyirt wurde, 
nachdem die Nationalverſammlung durch Waffengewalt aufgelöſt und verhin⸗ 
dert worden war, ihre der Vollendung bereits ſehr nahen Arbeiten fortzuſetzen, 
welche, wie mir Jeder bezeugen wird, zu einem glücklichen Ausgange geführt 
hatten, wie mußte man ſich da zur öffentlichen Meinung ſtellen? Man 
betroyirte die Verfaſſung gerade fo, wie fie gegeben worden war, gerade fo, 
wie ſie aus den Vorſchlägen des Miniſteriums Camphauſen und aus der Re⸗ 
daction der Verfaſſungs⸗Commiſſion der Nationalverſammlung hervor egargem 

die Be⸗ 
aſſungsleben hineinbrachte. 


Nun, m. H., der Mann, der die octroyirte 


Verfafſung mit unterſchrieben hat, ſitzt heute bei Ihnen merkwürdiger Weiſe 


allein an dem Miniſtertiſch — (auf den Finanzminiſter v. d. Heydt deutend), 
— ge 15 ſein, daß nunmehr der Verfaſſung ein gänzliches Ende gemacht 
rden ſoll. 

Sehen Sie, es iſt leicht zu Tagen, man will ein Gewiſſes, man will ein 
Papier Verfaſſung nennen, man will weſentliche Rechte aufopfern und doch 
zu Gauben, daß man conſtitutionell bleibt. Wenn jene Eatſchuldigung das 
mals auch noch nicht mit Recht gemacht worden ift, wie ich glaube, jo hätten 
doch die Herren, welche ſie für ſich anführten, eine ganz andere Berechtigung, 
als jetzt Diejenigen haben, welche ſie anführen mochten. gene Herren konn⸗ 
ten jagen: Es exiſtirt noch überhaupt keine Verfaſſung in Preußen und wir 
wollen die beſt erreichbaren Zuſtände herbeiführen. Alle vieſe Ueberzeugungen 
2 jetzt null und nichtig, es exiſtirt eine Verfaſſung, es exiſtirt die Ver⸗ 
Aland, welche wir dem Miniſterium Camphauſen⸗Schwerin, den nachherigen 
Arbeiten der Verfaſſungs⸗Commiſſion der Nationalverſammlung und der 
Amanafion vom 31. Januar 1850 zu danken haben. Sie exiſtirt wirklich; 
Alles was ihr an Schaden zugefügt iſt, beſteht in der Aufhebung jener 
Gt en Beſtimmungen über das Gemeindeweſen, in der Aufhebung und 

ducato der Beſtimmungen über das Feudalweſen, in der Einführung 
des Staatsgerichtshofes und des Herrenhauſes, in der Wiederherſtellung der 
Bo izeigerichtsbarkeit. Alle dieſe Beſtimmungen, die ſtets mit der damalige. 
einfachen Majorität der Verſaſſung eingefügt find und deren geſundes Leben 
beeinträchtigt haben, hatten fie nicht an der Wurzel angegriffen. Dieſes Ans 
egen an der Wurzel ſoll heute geſchehen! Darum ſind die Grundſätze und 
ründe, welche uns bewegen, gegen dieſe ah e zu ſtimmen, wiederholt 
worden in unſerem Antrage, darum ſind ſie noch einmal Ihrem Gewiſſen und 
dem des Landes vorgeführt worden. Ich behaupte, daß kein einziger dieſer 
Gründe widerlegt worden ift, daß man unmöglich jagen kann, es exiſtire das 
Budgetrecht in einer Verfaſſung, wenn der Militäretat vollſtänd ig feſtgeſtellt 
und geſichert iſt und zwar nach einem ganz anderen Grundsatze, als wonach 
uberhaupt das Militärbudget regulirt werden muß, wenn eine Summe bon 
225 Thalern und ein Friedenspräſenzſtand von 300,000 Mann feſtgeſtellt 


Es iſt im gegenwärtigen Augenblicke gewiß unndtbig, auf die bekannten 
Compromißanſichten einzugehen. Die Wa ben und Meat entſcheiden hier 
und wäre noch ein Zweifel darüber, der kürzlich veröffentlichte Vertrag mit 
Weimar würde ihn widerlegen. In dem Vertrage mit Weimar iſt, wie in 
vielen anderen, die Summe von 225 Thlr. beradgeſetzt, fo daß wir Preußen 
das traurige Vorrecht haben werden, die 225 Thlr. in unſerer Milltärrech⸗ 
nung zu ſehen und jene kleinen Staaten, die wir uns gewiſſermaßen mehr 
oder weniger annectiren wollen, A 0 ſtehen. Wohl! Nun in jenem Ver⸗ 
trage iſt ausdrücklich geſagt, daß die ganzen Einrichtungen erſt im Jahre 
1874 vollſtändig geſchehen ſollen. Das iſt die Anſicht der Regierung und 

eſe ſet doraus, daß es ſich um eine bleibende Beſtimmung der Verfaſſung 
delt. Das ſtimmt auch überein mit den Theorien, aus denen die Ver⸗ 
ung herdorgegangen iſt, wonach der Militäretat etwas Intactes bleiben 
nicht angerührt werden ſoll. Und Dieſem gegenüber bewegen mich alle 

I teen, alle ſolche Cliquencompromiſſe und Alles, was in Fractionen 
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und Fractiönchen darüber verhandelt wird, zu gar nichts, fie wiegen wie 
eine Feder ſo leicht. Ich hade mich ſehr gefreut, daß einer der Urheber un⸗ 
ſerer Verfaſſung, der Graf Schwerin, geradezu geſagt hat: es find große 
Volksrechte geopfert, ſie ſollen aber geopfert werden im Intereſſe der deut⸗ 
ſchen Sache. Das iſt ein ehrliches Wort; und wenn Sie Diejenigen, die be⸗ 
rechtigt ſind, hier für die Bundesverfaſſung zu ſtimmen, in ſolche theilen, die 
mit Freude im Herzen den Militäretat von der Volksvertretung ausſchließen 
— was ich der Rechten ja nach ihren Principien nicht übel nehmen kann, 
ſo halte ich Diejenigen doch nicht für berechtigt, welche ſagen: es ſind keine 
Volksrechte geopfert. (Sehr gut! links.) Ich glaube, daß dieſe gerade für 
die Entwickelung der Verfaſſung gar keinen Boden ſchaffen. Denn wenn 
Volksrechte nicht geopfert find, welche Berechtigung hätte man, fie wieder zu 
gewinnen? Nun, meine Herren, das Wiedergewinnen ſteht in guter Ferne, 
die Erfahrung hat es gezeigt, daß von Wiedergewinnen nie die Rede war, 
Ich habe Ihnen vorgeführt, was verloren gegangen iſt, und wenn wir nun 
noch retten wollen, was wir haben, ſo müſſen wir bei unſerer Verfaſſung bleiben, 

M. H! Das iſt die Frage dom verfaſſungsmäßigen Standpunkt aus in 
Anſehung des Budgetrechtes. Sie iſt eben jo wichtig in Anſehung des con⸗ 
ſtitutionellen Miniſteriums. Denn daß dieſes Preußen in zwei Stücke ge⸗ 
ſchnitten iſt und daß deſſen ungeachtet det preußiſche Staat fortfährt zu 
8 das liegt doch klar auf der Hand. Es exiſtirt kein auswärtiges 

inſſterium mehr, es exiſtirt kein Finanzminiſterium mehr in feiner früheren 
Totalität, es exiſtirt kein Friegsminiſterium mehr, das einem wirklichen Körper 
verantwortlich iſt. Dem Reichstage ſteht gar kein Miniſterium gegenüber, ſon⸗ 
dern ein Aggregat von Bundes⸗Commiſſarien, das nur auf dem Papiere ber- 
antwortlich iſt. Jede Einwirkung der Volksvertretung, ſei es der preußiſchen, 
ſei es des Reichskages auf dieſe Angelegenheiten, hat ſo gut wie aufgehört, 
Dem gegenüber nun behaupten zu wollen, daß dadurch die deutſche Einheit 
gewonnen hätte: m. H., das iſt eine ſo coloſſale Täuſchung, daß ich nicht genug 
dagegen proteſtiren kann. Man hat es ein Nationalunglüd genannt, wenn 
die gegenwärtige Verfaſſung nicht zu Stande käme. Ich bitte Sie, m. H., 
worin ſoll das Nationalunglück beſtehen? Das Unglück einer Nation iſt ſchon 
ſebr groß, wenn fie ihre Rechte opfert, das halte ich ſchon für ein ſolches 
Nationalunglück, daß ein größeres kaum gedacht werden kann. (Sehr wahr! 
links.) Allein, m. H., nach außen hin: haben wir denn nicht gehört, daß im 
Reichstage durch eine Interpellation — der ich zufällig nicht beiwohnen konnte, 
weil ich damals nicht wohl war — die energiſcheſten Schritte gewiſſermaßen 
provocirt wurden wegen Luxemburg? Daß das Aufgeben von Luxemburg als 
eine Unmoͤglichkeit hingeſtellt wurde? (Hört! hört!) Nun, m. H., ich will es 
hier nicht tadeln, ich will nicht wegen dieſer Frage einen Krieg provociren, 
ich bin ſehr fern davon; ich glaube überhaupt, daß eine Volksvertretung ſich 
ſehr wohl in Acht zu nehmen hat, wenn fie in dieſer Weiſe verfährt. Aber 
das liegt doch klar vor: trotz der Nichtexiſtenz der norddeutſchen Bundes ver⸗ 
faſſung iſt Preußen ganz eben ſo gut und eben ſo ſehr als Preußen, als 
Benannt in der Londoner Conferenz repräſentirt geweſen, wie es ſonſt der 
fall war. 

Es hat gar keinen Einfluß darauf gehabt, ob a Verfaſſung zu Stande 
kommen würde oder nicht — zur deutlichſten Beſtätigung meiner wieder ⸗ 
holten . daß es in Bezug auf die Macht nach außen und auf die 
militäriſche Macht eben nur auf die Exiſtenz der Bündniſſe ankomme, die 
letzt auch mit den Südſtaaten abgeſchloſſen find, nicht aber auf dieſes Schein⸗ 
bild einer Verfaſſung, deren einziger Zweck nur ſein kann, das, was hier zum 
Parlament gemacht wird, zu einem Parlament in dem Sinne zu machen, daß 
dort Reden gehalten werden, nicht aber zu einem Parlament, in welchem ir⸗ 
gendwie auch in die Politik der Regierung eingreifende Beſchlüſſe gefaßt wer⸗ 
den können, Wit find alſo gendthigt, an die künftige Entwickelung zu denken, 
und dieſe künſtige Entwickelung haben Sie dem Reichstage üderweiſen wollen. 
Gleichzeitig ſind Sie aber vor dem proclamirten Grundſatze zurückgewichen, 
daß Diäten nothwendig ſeien, Sie haben dadurch neben dem allgemeinen 
Wahlrecht eine privilegirte Körperſchaft hingeſtellt und die Verfaſſung jeder 
Entwickelungsfäbigkeit beraubt. M. H., es iſt heute der 31. Mai, und die 
Verfaſſung datirt vom 31. Januar. Dieſes Datum und dieſer Monat ſollte 
uns daran erinnern, daß wir nicht ſo mit unſerer Verfaſſung verfahren, daß 
wir uns nicht die Redensarten von „Parlament“ und von „nationalen Par⸗ 
teien“, „nationalem Unglück“ etwa zu einer Entſchuldigung dienen laſſen, wenn 
wir nicht ſonſt aus innerer Ueberzeugung für dieſe — — fein können. 
Nie ift ein Werk in dieſer Art geſchaffen worden, niemals hat man verſucht, 
eine ſolche Verfaſſung in eine große Verſammlung hineinzuwerſen und ctwas 
vorn zu amendiren, wovon man nicht wußte, wie es ſich in der Mitte und 
binten geſtalten würde. Was hier von Compromiſſen, Parteien, Fractionen 
geſprochen worden iſt, iſt in der That ſo kleinlich, ſo rg gegen. bie 
großen Folgen, die Ihr heutiger Beſchluß haben wird, daß ich in der That 
nicht begreife, wie darauf noch Gewicht gelegt werden konnte. Nein, meine 
Herren, wir find Preußen, was wir als Preußen wollen, was wir als Deutſche 
wollen, das ſagt Ihnen unſer Antrag gegenüber allen Verdächtigungen, die 
auch jetzt ſich wieder erheben. 

Wenn irgend Jemand an ſolche Verdächtigungen gewöhnt iſt, ſo bin ich 
es; wenn irgend Jemand gelernt hat, ſie gründlich zu verachten, ſo habe ich 
das gelernt, weil ſie mich immer begleiteten und ich gefunden habe, daß ſie 
mir niemals geſchadet haben und daß das Wahre und Richtige doch durch⸗ 
dringt in der offentlichen Meinung. Dieſe öffentliche Meinung iſt freilich unſer 
Aller Troſt, dieſe Exiſtenz des preußiſchen Staates iſt unſer Aller Troſt, aber 
wir mochten doch auch gern eine wirkſame Volksvertretung, ſelbſt wenn fie in 
die engen Schranken eingeſchloſſen iſt wie unſere gegenwärtige preußische Vers 
tretung. Wird dieſe öffentliche Meinung nicht in einer wirkſamen Volts⸗ 
vertretung geltend gemacht, iſt ſie einzig und allein auf die Preſſe, auf oft 
untergeordnete Wünſche angewieſen, dann, m. H., haben es die zu verant⸗ 
worten, die das Richtige und Reale wegräumten und die Vertheidiger dieſes 
Idealen und Richtigen noch des Idealismus beſchuldigen. M. H.“ Obne 
Idealismus, ohne Achtung für Recht und Geſetz giebt es kein höheres Staats⸗ 
weſen. Wäre der preußische Staat nicht auf dieſem Idealismus gegründet, 
wahrhaftig, er hätte nicht die Schlachten von 1813 bis 1814 ſchlagen können. 
Es iſt kindiſch, zu ſagen: ich ſtelle ein Staatsweſen her, während ich von allen 
ſtaatsrechtlichen Begriffen abweiche, und blos darum abweiche, weil ich den 
einfachen Satz hinſtelle: es fol, es muß etwas zu Stande kommen, ganz 
einerlei, wie es iſt. (Bewegung.) Wer ſo ſpricht, meine Herren, der ſpricht 
ſchlimmer als er denkt, das wiſſen wir Alle. Wir wiſſen Alle, daß Viele von 
denen, die dieſe Anſichten theilen, doch in ihrem Herzen nicht ihrem Liberalis⸗ 
mus entſagt haben. Aber es iſt nicht mit dem Herzen gaben es muß offen 
und frei hingeſtellt werden, daß das Ziel verfehlt ift, daß dieſe Bundesverſaſ⸗ 
ſung uns nicht die Einheit Deutſchlands bringt, daß ſie ſie nicht bringen kann, 
wenn ſie auf dieſem Fundamente gebaut iſt. Meine Herren! Die Folgen des 
Krieges, die uns noch in der beben et Sitzung der erſte Herr Referent fo 
draſtiſch geichiidert hat, worin beſtehen ie? Nicht in einer Territorialeroberung 
gegen Oeſterreich, wobl aber in einem ſehr mächtigen Territorialzuwachs 
Preußens, in einem Zuwachs, dem dieſe ganze Kammer durch ihre Zuftims 
mung ihre Sanction verliehen hat, natürlich nur unter der Vorausſetzung, daß 
dort die preußiſche Verfaſſung eingeführt wird, und weil es nicht in ihrer 
Macht ſtand, dieſen Einführungstermin zu anticipiren, ſo hat ſie ſich mit jenem 
9452 5 den die Regierung damals feſtſtellte, dem 1. October, der ja nun ſo 
nahe iſt. 

Wohlan! Es konnte ſchon geglaubt werden, in Folge der Verhandlungen 
des Reichstages würde eie Verſaſſung Mee ſein: in dieſem Umfang, in 
dieſer Art und Weiſe hat es wohl Niemand geglaubt. Triumphiren die 
me von der Rechten vielleicht darüber, daß Sie ihre Zwecke erreicht haben? 

riumphiren Sie darüber, aber glauben Sie nicht, daß das nun der preußiſche 
Staat, der halb abſolut, halb conſtitutionell exiſtirt — im Juſtiz⸗, ®emeindes 
und Unterrichtsweſen conſtitutionell, im Kriegsminiſterium, im auswärtigen 
und im Marineminiſterium abſolut — glauben Sie nicht, daß Sie dadurch 
die Miſſion des preußiſchen Staates für Deutſchland geſtärkt haben. Meine 
Herren! Man wirft uns die Negative vor. Wohl! Wir bringen Ihnen 
ganz poſitive Begriffe. Wir behaupten und bleiben dabei, der Bundes 
war gerzuſtellen, auch ſelbſt mit den gegenwärtigen, kleinen Bundesſtaaten. 
Und dieſe Behauptung ift durchaus nicht widerlegt worden. Wir bleiben da 
bei, daß ohne allen Schaden der Verſuch von Neuem konnte aufgenommen 
werden, wozu wir in unſerem Antrage die Regierung ſchließlich einfach auf⸗ 
fordern, fo gewiß wir find, daß fie dieſer Aufforderung nicht nachkommen 
wird. Meine Herren! Wenn die Sache ſo liegt, dann iſt es 5 nicht 
noch weitere Gründe anzuführen, ein, zu jagen, 
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daß die preußiſche Verfaſſung, die auf dieſe Weile in allen ihren H ilen 
gänzlich vernichtet — den 17 Jahren, die ſie beſteht, doch d = es 
tragen hat, das Volksleben zu wecken und zu ſtärken. Es m 
werden, daß jene im Reichstage und auch hier geſchmähte Wirksamkeit der 
Kammern ſeit 1861 und 1832 nicht ohne Bi a auf das Volksbewußtſein 
eweſen iſt; es mag dies conſtatirt fein. Will man von der Zukunft beſſere 
rüchte, die Zukunft wird es ja lehren. Aber die Gegenwart hat die Auf⸗ 
gabe, das zu erhalten, was verbrieft und geſetzlich und verfaſſungsmäßig 
wirklich in Preußen exiſtirt. (Lebhaftes Bravo links.) 


Expedition: Hexrenſtraße Nr. 2 Außerdem übernehmen BEE Beh 
Anſtalten ellungen auf die Zeitung welche Seuntag und Montas 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erscheint. 


Abg. v. Hennig (für die Vorlage): Der Herr Vorredner hat die preußiſche 


Verfaſſung von 1850 außerordentlich geprieſen und geſagt, daß durch die neue 
Reichsberſa r { 
ede fel erinnern, daß er dieſelbe Verfaſſun 
erhebt, 
daß no mal die Zeit für ihn kommt, wo er einſieht, daß er ſich diesmal 

ebenſo irrt, wie er damals geirrt hat. Gründe für ſeine Anſicht habe ich 


übrigens nicht gehört. Er ſagt: „Das iſt 7 nöthig; es liegt kar am Tage.“ 


die er jetzt in den Himmel 


Damit, meine Herren, beweiſt man nichts. Ich verlange Gründe, wenn man 
Angriffe auf diejenigen ſchleudert, die nach ihrer be en Ueberzeugung er 
delt haben. — Ich bin immer der Ueberzeugung geweſen, daß auch das Volk 
Opfer bringen müſſe, wenn es zur Einheit Deutſchlands gelangen wollte. 
Und ich leugne nicht, daß ſolche Opfer durch die Annahme der Reichsverfaſſun 
gebracht werden; ich leugne es auch nicht, daß ich zu denjenigen ra d 
mit ſchwerem Herzen dafür geſtimmt haben, da manche meiner Wünſche nicht 
in Erfüllung gegangen ſind. De babe aber trotzdem dafür geſtimmt, weil 
es unmoglich it in einer ftaatlihen Vereinigung, daß jeder Einzelne überall 
ſeine Wünſche realifiren kann; dann würde man nie etwas erreichen. Es ift 
deshalb nöthig, daß man ſich, um die ſtaatliche Ereſtenz zu friſten, unterord⸗ 
net unter die Mehrheit und mit gemeinſamen Kräften am Weiterbau des 
Staates mitarbeitet, anſtatt Zerſplitterung herbeizuführen. — Der Herr Vor⸗ 
redner hat von Verdaͤchtigungen geſprochen, die man gegen ihn und ſeine 
zn c in die Nun, ich ſollte glauben, wenn irgend Jemand 

rund hat, ſich in dieſer Beziehung zu beklagen, ſo ſind wir es; die Blätter, 
welche die Anſichten dieſer Herren vertreten, wimmeln tagtäglich von Ver⸗ 
dächligungen gegen uns; fo behauptet eines der geleſenſten Organe diefer 
Herren: Wir wären jedes Verſtandes beraubt; es nennt uns Verräther, Res 
negaten ꝛc. Nun, ich denke, daß bald die Zeit kommen wird, wo dieſe Herren 
einſehen, daß ſie ſich geirrt haben. 

Der Herr Vorredner hat nun ausgeführt, daß ein Haupttheil der preußi⸗ 


ſchen Verfaſſung durch die Bundesverfaſſung gänzlich dernichtet werde. Er 


betont dabei zunachſt die Miniſterverankwortlichkeit. Es ift richtig, 
die Verantwortlichkeit der Miniſter iſt in der preußiſchen Verfaſſung klar aus⸗ 
aber po Was uns aber dieſe Beſtimmung genützt hat und nützen wird, 
davon haben wir vorgeſtern ein redendes Beiſpiel gebabt. Die große Mehr: 
heit des Hauſes hat die N N 

a 


abgegeben, daß der Juſtizminiſter das 
Geſetz und die Verfaſſung berletzt 


be. Nichts deſtoweniger wird ſich wohl 
Niemand darüber täuſchen, daß es trotzdem kaum möglich ſein wird, den 
Misniſter zur Verantwortlichkeit zu ziehen. Ein Erfolg iſt nur dann möglich, 
wenn die Volksvertretung Macht hat. Wenn aber die Re ſchsverſammlung 
die Macht haben wird, einen Minister zum Rücktritt zu zwingen, wird fie 
auch nöthigenfalls Gebrauch davon zu machen wiſſen. Von der civilen und 
criminellen Verantwortlichkeit eines Miniſters iſt überhaupt wenig zu halten, 
die Hauptſache iſt, daß man ihn zwingt, ſeinen Poſten zu verlaſſen. — Ich 
bin durchaus kein begeiſterter Anhänger der Reichsverfaſſung, bin aber übers 
zeugt von der Nothwendigkeit, daß dieſer Einigungsverſuch nicht wieder ſchei⸗ 
tern darf. Ein Vertrauen auf bloße Verträge zwiſchen den Fürſten beſitze ich 
nicht, halte vielmehr die Verpflichtung, die dieſelben in der Reichsverfaffung 
eingehen, zumal der König von Preußen die Hauptmacht dadurch in die Hand 
bekommt, fur ein viel beſſeres Mittel. — Neben den großen Mängeln der 
Reichsverfaſſung, zu denen auch die Diätenlofigkeit gehört, welche ich ſehr be⸗ 
klage als eine Beſchränkung des allgemeinen gleichen Wablrechts, iſt aber 
doch anzuerkennen, daß die neue eee erhebliche Vorzüge beſitzt. 
Vor der Reichsverfaſſung von 1849 hat ſie 3. B. den Vorzug, daß es kein 
Staatenhaus giebt und vor unſerer preußiſchen ice Pe daß das Herren⸗ 
haus beſeitigt iſt, welches immer ein Hemmniß jedes Foriſchritts geweſen iſt 
und bleiben wird. 

Die Reichsverfaſſung kennt ferner etwas, was unſere Verfaſſun 
kennt, nämlich das Steuerbewilligungsrecht für einen Theil der rn en im 
Betrage von circa 10 Millionen Thalern und nach dem Jahre 1871 hat der 
Reichstag ſogar das volle Recht. Allerdings bezweifelt man nun von iger 
Seite, daß dieſes Recht nach dem Jahre 1871 in Kraft treten werde; indeß 
möchte ich doch zu bedenken geben, daß einer der beiten Beweiſe für die Wich⸗ 
tigkeit dieſes Rechtes der Umſtand iſt, daß die Rechte des Reichstags 9 Mal 
verſucht hat, durch Amendements dieſes Recht aus der Verfaſſung wieder fort⸗ 
zubringen. — Meine Herren, ich glaube 
und ſo ernſt, daß wir alle Veranlaſſung haben, uns gegenſeitig mit Vorwürfen 
zu verſchonen. Ich werfe den Herren nicht Idealismus vor; ich erkenne viel⸗ 
meyr ſeine Berechtigung an. Aber wir, die wir uns bei dieſer Frage auf den 
Boden der Thatſachen Stellen, die wir die Ablehnung der Reichsverfaſſung für 
ein weſentliches Unglück halten würden, müſſen gleiche Gerechtigkeit für uns 
verlangen. Wir ſind der Ueberzeugung, daß nicht jedes an jeden Ort gehört 
und pr nur dann etwas erreicht wird, wenn man zu jeder Zeit das g⸗ 
liche feſthält. Sollen wir uns dem Vorwurf ausſetzen, daß wir, weil wir 
ſtets das Ganze haben wollen, niemals das Halbe nehmen? Woran iſt die 
Reichsverfaſſung von 1849 geſcheitert? Daran, daß man den Verſuch machte, 
o vollkommene Grundrechte zu ſchaffen, wie ſie überhaupt vollkommener auf 
der ganzen Welt nicht ſein können; nachher gingen die Grundrechte ſammt der 
fung Berfaſſung zu Grunde. Ein Haupivorwurf gegen die Bundes ver⸗ 
aſſung it der, daß nicht einmal die Grundrechte der preußiſchen Verfaſſung 
darin enthalten find, Nun, wir haben es verſucht, fie hineinzubringen. Es 
iſt uns nicht gelungen. Deshalb aber glaubten wir doch nicht gegen die ganze 

erfaſſung ſtimmen zu dürfen. 


nicht 


lauben, wenn fie mit den nöthigen Ausführungsge 
aß dies aber im vorigen Reichstag unmoglich herbeizuführen war, wird 
Jeder einſehen, der den Verhandlungen mit einiger Aufmerkſamkeit 
iſt. — Ich glaube, daß es nicht an der Zeit ift, heute alte Streitfragen wie⸗ 
der zu erneuern; zu Stande kommt das Werk doch, und wenn es zu Stande 
gekommen iſt, wird auch Ihnen (nach links gewandt) nichts weiter Abrig blei⸗ 
ben, wie damals bei der 1 Verfaſſung, ſich gleichfalls auf den Bor 
den der Thatſachen zu ſt nd 1 

eine Reihe von Jahren der Abſtimmung enthalten, ſondern gleich mitarbeiten 
am Weiterbau, und dann glaube ich, daß wir uns gegenſeitig brauchen wer⸗ 
den, wenn es gilt, die Sache des Rechts und der Freiheit zu vertheidigen. 


etzen verbunden find. 
eh 


Amſtand iſt die größere oder 
Ich Orte he Wirt 
Miniſtertiſch über die Stels 


le einer neuen ie 
Es iſt ſo oft ſchon die Solidarität dieſes Miniſt 
ich glaube, daß wir keinen Grund haben, anzunehmen, daß dieſe Solidarität 


ſſung die weſentlichſten Volksrechte vernichtet würden. Ich mochte 
1 ſehr ſchlecht gemacht bat, und ich bin deshalb der Hoffnung, 


— 


„die vorliegende Frage iſt ſo wichtig 


An die praktische Wirkſamkeit der Grundrechte kann ich erſt dann 


; und ich hoffe, daß Sie ſich nicht, wie damals, 10 
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da aufhört, wo ein Minifter ſolche Grundſätze des offentlichen Rechts aus⸗ 
ſpricht. Ich muß meine Verwunderung darüber aussprechen, daß das Ges 
ſammt⸗Miniſterium für ein Mitglied deſſelben nicht eingetreten iſt; ich glaube, 
das Haus hätte erwarten können, daß das Minifterium in feiner Geſammt⸗ 
heit vertreten geweſen wäre, damit es feine Anſicht hätte zur Geltung brins 

en können. Und ich richte jetzt noch die beſtimmte und klare Frage an das 

eſammt⸗Miniſterium, ob es die Verantwortung für die Maßregel des Juſtiz⸗ 
miniſters mit tragen will und ob das ganze Miniſterium dieſelbe Ueberzeu⸗ 
gung von der Lückentheorie hat. Wenn wir des gehört haben, m. H., dann 
glaube ich, daß Viele von denen, die bei der erſten Abſtimmung poſitiv ge⸗ 
ſtimmt haben, wohl einen Grund zur Umſtimmung hätten. 

Wenigſtens ſollte ich meinen, daß diejenigen, die mit der 1 ya über: 
haupt noch Ernſt machen, Grund hätten, noch einen Moment ſtill zu ſtehen 
und zu fragen: Was iſt nun zu thun? Und da würden fie ſich zur Ant⸗ 
wort geben müſſen: Durch die jetzige zweite Abſtimmung wird etwas von uns 
. was, fo lange Verfaſſungsleben überhaupt exiſtirt, noch nie von 
einer Volksvertretung verlangt worden iſt. Es ſoll nämlich mit der preußi⸗ 
ſchen Verfaſſung eine Veränderung vorgenommen werden, ohne daß man 
weiß, bis zu welcher Grenze die Veränderung geht. Sie geben durch ein 
ſolches Votum künftigen Interpretationen Raum, die auf dem Wege des 
Schein⸗Conſtitutionalismus, in den Sie jetzt bineingetrieben werden, das Bars 
lament, die ſittliche Stimme des Volkes in der Politik, zu Grunde richten 
werden. Und die, m. H., welche heute dafür ſtimmen werden, find dafür ber⸗ 
antwortlich. (Unruhe rechts.) — Der Herr Vorredner hat nun die verſchie⸗ 
denen Mängel, weiche die Bundesverfaſſung im Vergleiche zur preußiſchen 
Verfaſſung bat, zu beſchönigen verſucht durch die Bemerkung, daß die in der 
preußiſchen Verfaſſung garantirten Rechte für uns keinen praktiſchen Werth 
hätten, da es der Volksvertretung an Macht fehle. M. 5.1 Wenn wir bis 
letzt noch nicht die Gewalt gehabt haben, einen erfolgreichen Einfluß auf das 
Miniſterium auszuüben, ſo hat das ſeinen Grund in der Schwäche, die wir 
ſelbſt bezeugen. Wenn es möglich iſt, daß, wenn ein Miniſter jagt: „Wenn 
Ihr das nicht annehmt, ſo trete ich zurück“, die ganze Majorität gegen ihre 
beſſere Ueberzeugung dafür ſtimmt (Unruhe rechts), wenn eine Volksvertre⸗ 
tung ein ſolches kindiſches Spiel treibt (ſtürmiſche Unterbrechung rechts, Rufe: 
zur Ordnung! Glocke des Präſidenten). 

Präſident v. Forckenbeck: Meine Herren! Ich habe keinen Grund, den 
Redner zur Ordnung zu rufen; ich möchte ihn aber bitten, im Intereſſe des 
Bas, ia das Urtheil über eine nicht mehr exiſtirende Volksvertretung 
zu verlaſſen. 

Abg. Dr. Michelis (fortfahrend), dann kann der Erfolg kein anderer 
fein, Heute haben wir die Sache noch in unſerer Hand, richten wir unfer 
Votum darnach ein. Ich muß — der Herr Graf Schwerin wird es mir 
wohl verzeihen — nochmals auf den Verfaſſungseid zurückkommen und 
conſtatiren, daß mir mein Eid als Volksvertreter es zur heiligen Gewiſſens⸗ 
ſache macht, nicht mit Bewußtſein die Verfaſſung preiszugeben, die ich be⸗ 
ſchworen habe. Und gerade in dieſem Augeflblide, wo die Könige Europa's, 
ja der ganzen Welt zur Huldigung zuſammenſtrömen vor einem Herrſcher, 
der den Eid auf die beſchworene Verfaſſung brach und ſich zum Heriſcher der 
Politik Europa's machte, da müſſen wir als Volksvertreter zeigen, daß uns 
der Eid noch heilig iſt. (Beifall links.) 

Ein von der rechten Seite eingebrachter Schlußantrag wird abgelehnt. 
Abg. Dr. Virchow: (gegen die Vorlage.) (Die rechte Seite des Hauſes 
iſt ſehr unruhig und verläßt unter ziemlichem Geräuſch nach und nach gänz⸗ 

lich den Saal. Der Redner iſt in Folge deſſen im erſten Theile ſeiner Rede 
ſchwer verſtändlich.) Den Vorwurf des Particularismus m. H., den man 
uns wegen unſeres Votums gegen die Bundesverfaſſung gemacht, nehme ich 
eben ſo gern auf mich, wie den des Idealismus. Denn bin immer der 
Ueberzeugung geweſen, daß die Opfer, welche im Intereſſe der Einigung 
Deutſchlands gebracht werden müſſen, nicht Opfer an Voltsrechten, ſondern 
Opfer der Einzelſouveränitäten fein müſſen: und bin allerdings in dieſem 
Sinne Particulariſt, daß ich als Volksvertreter auch glaube, die Rechte des 
Volkes wahren zu müſſen. Daß eine innere Nothwendigkeit für die Auf⸗ 
gabe dieſer Volksrechte vorhanden ſei, hat bis jetzt Niemand nachgewieſen, 
und auch Herr v. Unruh hat in feinem Briefe an ſeine Wähler erklärt, daß 
die Opfer nicht aus inneren, ſondern aus äußeren Gründen gebracht werden 
müfjen. Und da ich nun Particulariſt für die Volksrechte bin, kann ich nicht 
einſehen, wie ſo man, wenn die Einzelfürſten einen Theil ihrer Souveränität 
zu 2 Wel eines Gewalthabers opfern, vom Volke verlangen kann, nun auch 
einen Theil ſeiner Rechte aufzugeben. (Sehr wahr.) Man wundert ſich 
darüber, daß wir an der preußiſchen Verfaſſung, die doch auch Mängel habe, 
ſo feſthalten. Nun, m. H., es iſt doch wahrlich eine ſchwere Zumuthung von 
dem Wenigen, was wir haben, von unferer Armuth, noch elwas abzugeben. 
— Man ſagt ferner: das werden wir Alles wiever gewinnen; denn die 
Reichsverfaſſung iſt ſehr entwickelungsfähig. M. H. Ich muß Sie darauf 
aufmerkſam machen, daß noch lange nicht Alles entwidelungsfähig iſt, was 
entwickelungsbedürftig iſt, und die norddeutſche Bundesverſaſſung iſt eben nur 
entwickelungsbedürftig. s 

Der Umſtand, daß heute, den 31. Mai, wo die Verfaſſung zum zweiten 
Male berathen wird, die preußiſchen Truppen aus Luxemburg abziehen, zeigt 
wohl zur Genüge, daß die Sicherheit nach außen hin nicht gar ſo bedeutend 
geworden ift durch die neuen Verhältniſſe. Oder iſt das nicht etwa Verluſt 
eines deutſchen Landes zu nennen? Und wie ſteht es nach innen? In Süps 
deutſchland wird die Stimmung immer zweiſelhafter, und es bricht ſich immer 
mehr die Ueberzeugung Bahn, daß Süddeutſchland in dieſen norddeutſchen 
Bund nicht eintreten könne; denn das Volk dort iſt gewöhnt an ein conſtitu⸗ 
tionelles und berfafjungsmäßiges Regiment. — Der . v. Hennig hat er: 
klärt, daß er wenig Werth auf Tit. 2 der preußiſchen Verfaſſung lege, der 
die Grundrechte behandelt; ich * ſagen, zu meiner großen Verwunderung, 
denn ich habe dieſen Theil gerade für den dorzüglichſten der Verfaſſung ges 
halten. Iſt denn der Kampf, den die liberale Partei 5 Jahre lang ſiegreich 
geführt hat, nicht lediglich mit Hilfe des Tit. 2 geführt worden? Iſt dieſer 
denn nicht die alleinige Baſis, auf der der Kampf um Volksrechte überhaupt 
geführt werden kann? Es iſt Bun richtig, der Fall Oberg zeigt, daß 
wir uns in einem bloßen Schein⸗Conſtitutionalismus befinden. Der Juſtiz⸗ 
miniſter iſt jetzt in ganz derſelben Lage wie der Miniſterpräſident zur Zeit des 
Conflictes. Aber es iſt doch ein weſentlicher Unterſchied, ob eine Verfaſſun 
die weſentlichen Beſtimmungen enthält über die Miniſterverantwortlichkeit, au 
welcher eine Volksvertretung baſiren kann, wie Art. 61 der preußiſchen Ver⸗ 
faſſung. Hier ift die Zuläſſigkeit der Mirifteranklage ausgeſprochen, hier ift 
der Gerichtshof beſtimmt, vor dem ſie verhandelt werden kann, und hier iſt 
das beſtimmte Verſprechen für den Erlaß eines Miniſterverantwortlichkeits⸗ 
Se‘ m gegeben worden. 5 

t dem Eide auf die Verfaſſung übernimmt alſo Jeder, der ſie beſchwört, 
der König ſowohl, wie die Miniſter und die Abgeordneten, die Verpflichtung, 
nach Kräften für die Herbeiführung eines ſolchen Geſetzes ſobald als möglich 
u wirken. — Wie aber iſt dies in der Reichsverfaſſung? Hier iſt alles darauf 

ezügliche ſorgfältig herausgeſtrichen. Es ſteht allerdings da: Der Bundes: 
kanzler iſt verantwortlich. Es fteht aber nicht da: Wofür, in welcher Weiſe 
und vor welchem Gerichtshofe. Gemäß der Beſtimmungen der preußiſchen 
Verfaſſung iſt aber für die Miniſter immer die Gefahr vorhanden, daß, wenn 
fie jetzt eine e e begehen, aber noch nicht angeklagt werden, 
dies geſchehen kann, ſobald das Geſetz zu Stande gekommen iſt. — Solcher 
Ausführungsgeſetze find noch mehrere in der preußſſchen Verfaſſung verheißen 
und zugeſagt; eben deshalb iſt ſie auch entwickelungsfähig. Im Reichs⸗ 
tage dagegen hat Niemand das Recht, ein ſolches Geſetz zu verlangen. Nie⸗ 
mand kann eine Forderung auf Grund beftimmter Zuſagen ſtellen. Der Troſt, 
daß dieſe Verfaſſung entwickelungs fähig ſei, iſt alſo falſch; fie it vielmehr 
lediglich entwickelungs bedürftig. Ich muß dabei zugeſtehen, daß wohl eins 
mal die Zeit kommen kann, wo äußere oder innere Stürme die Regierung 
zwingen, Zugeſtändniſſe zu machen; es iſt aber eine ſchlechte Politik, in der 
Hoffnung auf ſolche Eventualitäten den feſten Boden unter den Füßen zu 
derlafen. Weil ich aber einen ſolchen feſten Boden in der preußiſchen Ver⸗ 
faſſung habe, deshalb bin ich mit Bewußtſein Particulariſt. — Einer der 
größten Vorwürfe, die wir gegen die Neichsverfaſſung zu machen haben, iſt 
aber der, daß eine allgemeine Rechtsverwirrung durch dieſelbe Platz grei⸗ 


fen wird. 

Wir können deshalb nicht für dieſelbe ſtimmen. Allerdings werde auch 
ich ſpäter, wenn die Reichs verfaſſung angenommen fein ſollte, an ihrer Fort⸗ 
entwickelung mitarbeiten, aber, m. H., nur aus Pflichtgeſühl, nicht mit Freudig⸗ 
keit. Mit Freudigteit bin ich in den preußiſchen Verfaſſungskampf eingetreten, 
weil es da galt, poſitives Recht zu vertheidigen; hier aber fehlt die eigentliche 
naturrechtliche Grundlage: eine Fortentwickelung dieſer Verfaſſung wird des⸗ 
halb immer etwas Revolutionäres an ſich haben müſſen. Hier ſind wir nicht, 
wie bei der preußiſchen Verfaſſung in der Lage des Reformirens, ſondern es 

ilt hier, die ganze Grundlage umzuwerfen, auf der die Verfaſſung baſirt. 
No hoffe, daß dies endlich gelingen wird. Dies ift aber der Standpunkt 
erer, die auf Revolution baſiren. Ich, m. H., bin nicht mehr friſch genug, 
um mich ſolchen Beſtrebungen mit Freudigkeit anzuſchließen. Ich bin deshalb 
verpflichtet, bis zum letzten Augenblick einzutreten für eine Verfaſſung, die ich 
für entwicelungsfäbig halte. (Lebhafter Beifall links. 
neee de Gele ne c. Hen 5 e 

r 2 eck (gegen v. Hennig): e niemals von 

preußischen Bean im Jahre 1849 geſagt, . fe fo schlecht, daß mit ihr 
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gar nicht zu arbeiten fei, ſondern nur ein einziges Mal darüber geſprochen, 
nämlich am 19. Dezember 1849 Habe ich den Octroyirungs⸗Paragraphen ver⸗ 
worfen, deshalb die Verfaſſung für nicht annehmbar erklärt und gegen ihre 
damalige Annahme geſtimmt. An ſpäteren Beſchlüſſen über Wählen und 
Nichtwählen habe ich weder in noch außer der Kammer Theil genommen, an 
dem in Köthen gefaßten Beſchluſſe ſchon deshalb nicht, weil ich damals ge⸗ 
fangen war. Der Vorwurf, meine Kritik der Verfaſſung nicht begründet zu 
haben, trifft mich nicht. Ich habe meine Gründe in etwa 8 R den im Reichs⸗ 
tage vollſtändig und ſelbſt zur Zufriedenheit mancher Gegner entwickelt. 

Abg. Graf Schwerin bedauert, daß ſeine Zuſchrift an die Wähler von 
dem Vorredner ungenau citirt worden ſei. Er habe nur geſagt, es ſei ge⸗ 
wagt, zu behaupten, daß kein Recht der preußiſchen Verfaſſung durch die des 
norddeutſchen Bundes geopfert ſei. Aber der Hauptſatz jener Schrift ſei, daß 
die letztere für die Freiheit und Einheit der Nation wohlthätig und förderlich 
ſei, und er werde auch heute für die Verfaſſung ſtimmen auf die Gefahr hin, 
von dem Abg. Virchow für einen ſchlechten Politiker gehalten zu werden. 

Abg. v. Hennig bat den Abg. Virchow nicht des Particularismus be⸗ 
ſchuldigt und von den Grundrechten nur geſagt, daß ſie ohne Ausführungs⸗ 

eſetze werthlos ſeien und daß zu dieſen Ausführungsgeſetzen im Reichstage 

eine Zeit geweſen ſei. Die Aeußerung des Abg. Waldeck über die Brauch⸗ 
barkeit der preußiſchen Verfaſſung habe der von 850 incluſive des octroyirten 

Wahlgeſetzes gegolten. Die ihr untergelegten Motive ſeien allerdings nur 
4 Redners) Vermuthung und er nehme ſie zurück, falls ſie nicht 
zutreffe. : 

Abg. Tweſten lals Berichterſtatter): Für den vorliegenden Fall ift die 
Beſtimmung von der Zweidritttheil⸗Maforität, auf die der Abg. Waldeck eins 
gegar gen iſt, durchaus gleichgiltig, da die Verfaſſung im Reichstage mit , 
in dieſem Haufe bei der erſten Leſung mit weit mehr als ½ angenommen 
worden iſt. Aber wäre fie ſelbſt hier abgelehnt und ein Appell an das Volt 
nothwendig geworden, jo würde das nächſte Abgeordnetenhaus fie doch an⸗ 
nehmen. Das preußiſche Volk iſt liberal und will nicht die Einſchränkung 
ſeiner Rechte, aber obwohl es die Mängel der Verfaſſung nicht verkennt, 
glaubt es doch nicht, daß Diejenigen, die gegen fie ſtimmen, fein Intereſſe ver⸗ 
treten. Die durch die preußiſche Verfaſſung gegebene Miniſterverantwortlich⸗ 
keit beſteht der Krone wie der Lan esvertretung gegenüber fort und keines der 
durch ſie gewährleiſteten Grundrechte wird dem Volke durch die Bundesver⸗ 
faſſung entzogen. Es ſteht kein Wort davon in ihr. Die Gefahr, daß die 
Bundesregierung mit dem Bundesrathe und dem Reichstage einen Eingriff 
in die preußiſchen Volksrechte verſuche, iſt nicht größer als die Möglichkeit 
eines ſolchen Eingriffs durch die preußiſche Regierung ohne den Bund, oder 
gewährt das allgemeine Wahlrecht weniger Schutz gegen das Gelingen eines 
ſolchen Verſuches als das Dreiklaſſenſyſtem? Während des Conflictes gelang 
es der Majorität dieſes Hauſes nicht, eine Aenderung in der egierung zu 
bewirken; die Chance, einen ſolchen Einfluß zu gewinnen, iſt für den Reiche: 
tag eher größer als geringer geworden, da die Regierung auf ihn mehr Rück⸗ 
ſicht nehmen wird als auf die preuß'iſche Vertretung. 

Die Bundes⸗Ven faſſung bietet ferner ein ebenſo kraftvolles und nachdrück⸗ 
liches Ausgabebewilligungsrecht, wie die preußiſche, abgeieben von dem vier⸗ 
jährigen Interimiſticum, das den Zweck hat, die preußiſche Mllitär⸗Verfaſſung 
in den neuen Ländern einzuführen. Den Conflict wieder aufzunehmen nach 
den Ereigniſſen des Jahres 1866 und bei der bedrohten Lage, in der wir uns 
befinden und von der Luxemburg nicht der Grund, ſondern ein Symptom iſt, 
daran kann Niemand denken. Und dieſe Lage wird fortdauern, ſo lange der 
Bund nicht durch Aufnahme der ſüddeutſchen Staaten vollſtändig abgeſchloſſen 
iſt und Oeſterreich und Frankreich feine jetzige Unfertigfeit zu benutzen fort: 
fahren, um ſeine Vollendung zu ſtören. So lange iſt die Möglichkeit vorhan⸗ 
den, daß die Vertretung des Reichs und Preußens noch großere Opfer als 
bisher für die Wehrhaftigkeit beider bringen müſſen. Das Nebeneinander⸗ 
beſtehen zweier Verfaſſungen und Vertretungen für faſt daſſelbe Volk wird 
in dem Antrag von Waldeck und Genoſſen als eine Hauptgefahr bezeichnet 
und ich bekenne, daß es auch für mich ein ſchweres Bedenken geweſen iſt, 
jedoch nicht groß genug, um gegen die Verfaſſung des Bundes zu ſtimmen; 
denn daſſelbe Bedenken wird gegen jede Bundesverfaſſung, auch gegen die 
Reichsverfaſſung von 1849 geltend gemacht werden können und ſollte am we⸗ 
nigſten von den Fürſprechern des Bundesſtaates betont werden. Eine Bun⸗ 
desverfaſſung wird immer verwickelter ſein als die einfache Verfaſſung eines 
einzelnen Staates, um dieſe Schwierigkeit kommen wir herum, und das Expe⸗ 
riment kann nie umgangen werden. 

Die Gefahr, daß eine Verfaſſung gegen die andere 1 und benutzt 
werden kann, läßt ſich von vornherein nicht 0 0 ber in jedem Falle 
iſt ein Parlament, das die Theilnahme von 30 Millionen an der Geſetz⸗ 
gebung, an der inneren und äußeren Politik ſichert, einer ſich mit Militär⸗ 
Conventionen begnügenden Bundesacte vorzuziehen, und nur die Verblendung 
in der Heftigkeit ihres Widerſpruches gegen einzelne Verfaſſungsbeſtimmungen 
kann dies leugnen. Ich beſtreite, daß die Verfaſſung des Bundes Riegel 
gegen ihre Entwickelung vorſchiebt; ſie ſteht darin nicht anders da als die 
preußiſche, deren Rechtsinhalt zu entwickeln, ja auch nur während des Con⸗ 
flicts zu wahren allerdings ſchwer war. Miniſter zu entfernen haben wir 
nicht die Macht, aber wir beſitzen einen moraliſchen Einfluß, mit dem wir 
vorwärts kommen können und ſeit 17 Jahren vorwärts gekommen find, Es 
liegt nicht an den einzelnen Beſtimmungen der Bundesverfaſſung, wenn der 
Eintritt Südveutſchlands in den Bund ſich nicht ſofort vollzieht. Die Stims 
mung in Süddeutſchland ift nicht mächtig genug für dieſen Eintritt und würde 
durch Aenderung einzelner Beſtimmungen nicht mächtiger werden. Die Ur⸗ 
ſache liegt in der politiſchen Conſtellation und in der Abſpannung, die nach 
großen Umwälzungen eintritt. Haben wir die Macht, unter dieſen Umſtänden 
den Regierungen andere Bedindungen aufzulegen? Ich antworte mit Nein, 
2 > die liberale Partei im Reichstage zahlreicher und energiſcher ges 

eſen wäre, 

Eine andere Verfaſſung verlangen iſt die reine Negative, deren Folgen 
für das Volk ein Unglück ſein würden. Eine andere Vo lage von der Re⸗ 
gierung verlangen, iſt in Wahrheit keine poſitive Forderung. Eine mächtige 

ertretung läßt ſich nicht improbifiren, ſie wächſt allmälig heran, und die 

Gelegenheiten vorwärts zu kommen bieten ſich nicht alle Tage. Daß das 
Ausland nicht ſo geringſchätzend von der Bundesverfaſſung denkt wie ihre 
Gegner in unſerer Mitte, das beweiſen ſeine energiſchen Berſuche, die Ent⸗ 
wickelung des jo organifirten Bundes zu ſtören: thun wir das Unſrige, dieſe 
Verſuche ſcheitern zu machen! Wir fteben in dem weltgeſchichtlichen Moment, 
in welchem ein einiges Deutſchland als ein neuer Pfeiler in der Geſchichte 
der Menſchheit aufgerichtet werden ſoll. Ich hoffe daher, daß wir heute mit 
derſelben Majorität wie das erſte Mal für die Bundesverfaſſung ſtimmen 
werden, und daß ſich unſer Votum in Uebereinſtimmung mit der liberalen 
Mehrheit des Landes befinden wird. (Lebhafter Beifall.) 

Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Virchow, die der Präſident 
als eine ſachliche Entgegnung bezeichnet, wird die Specialdiscuſſion über 
Art. 1 eröffnet, Niemand verlangt das Wort und der Art. 1 wird mit großer 
Majorität angenommen. Das Haus entbindet den Präfiventen von der An⸗ 
wendung dieſes Verfahrens auf alle einzelnen Artikel und es wird angenommen, 
daß fie ſämmtlich mit Einſchluß des Titels und der Einleitungsformel mit 
detſelben Majorität genehmigt find wie Art. 1, 2 

Bevor zur namentlichen Schlußabſtimmung über die Verfaſſung im Ganzen 
geſchritten wird, wird der Antrag der Abgg. Waldeck u. Gen. zur Abſtim⸗ 
mung gebracht und derſelde gegen die Stimmen ſeiner Unterzeichner abgelehnt. 
Der Präſident bemerkt, daß der Wortlaut des Antrages, deſſen Verleſung 
das Haus ihm erlaſſen, in den ſtenographiſchen Bericht übergehen wird und 
bedauert, daß dies bei der erſten Leſung unterblieben iſt. 

Darauf wird der Antrag des Referenten Tweſten, die Verfaſſung 
des norddeutſchen Bundes anzunehmen, in namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 227 gegen 93 Stimmen angenommen. Bei der erſten 
Leſung war das Versältniß faſt daſſelbe: 226 gegen 91 Stimmen. Von den 
Abgeordneten, die damals mit Nein ſtimmten, iſt Beitzke inzwiſchen verſtor⸗ 
ben; abweſend ift heute Chomſe, Kreutz, v. Yondi, v. Taczanowski, v. Wali⸗ 
gorsli, v. Zoltowski. Es ſtimmen heute mit Nein die bei der erſten Leſung 
nicht anweſenden Abgg. Berger (Solingen), Chlapowski, Dekowski, Maranski, 
Pauli, Szuldrzynski, v. Thokarski und Wiegner; außerdem wie damals: Aer⸗ 
gerter, Alſcher, Andre, Becker, Bender, Boeck, Bresgen, Caspers, Claſſen⸗ 
Kappelmann, Cornels, Drabich, Duncker, Eberty, Ellering, Elven, Fiſchbach, 
Frentzel, Frommer, Fühling, Gockel, Graf, Groote, Haebler, Hagen (Randow), 
Harkort, Hermann, d. Hilgers, Hobbeling, Hoffmann (Ohlau), Hoppe, v. Ho⸗ 
verbeck, Jacoby, Kalau v. d. Hofe, Kantat, Keuffel, v. K rchmann, Klein: 
ſchmidt, v. Kleinſorgen, Koſch, Krebs, Krieger (Goldap), Kropff, Larz, Laß⸗ 
witz, v. Laszewski, Libelt, Löwe, v. Lubenski, Lucas, Mallmann, Mesz⸗ 
macher, Meulenbergh, Michelis (Allenſtein), Motiv, Nitſchke, Nücker, Olbertz, 
Baur, Pietzker, Pilaski, Plehn, d. Proff⸗Irnich, Römer, v. Roenne, Roggen, 
Rohden, Runge, d. Sauden, Schmidt, Schulte⸗Weſthoff, Schulze, Schwarz, 
Senff, Sommer, Stock v. d. Straeten, Triaccg, Virchow, Waldeck, Weber, 
Wendiſch, Weygold, Winkelmann, Ziegler, zur Mühlen. 

Damit ſind die auf die Bundesverfaſſung eingegangenen Petitionen erledigt. 

Abg. Lasker bittet um Auskunft, wie es mit dem vom Hauſe am 8. Mai 
genehmigten Geſetzentwurſe, betreffend die Aufhebung der Beſchränkungen des 
Hypothekar⸗Credits, deſſen Zuſtandekommen das Land mit Spannung erwarte, 

. ſtehe? Präſident v. Forckenbeck kann keine Auskunft darüber 
en: er hat dem Präſidium des Herrenhauſes Kenntniß von dem Beſchluß 


85 Hauſes gegeben und ſeitdem keine weitere Mittheilung von demſelben er⸗ 


alten. 5 

Schluß 1% Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Ubr. T.⸗O.: Inter⸗ 
pellation des Abg. v. Bonin, betreffend die Naturalverpflegung der Armee, 
Schlußberalhung über den Bericht der Staatsſchulden⸗Commiſſion und über 
die beiden Gejeßentwürfe des Finanzminiſters, Petitionen, Wahlprüfungen. 


Berlin, 31. Mai. [ Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat den 
Director der Kunſt⸗Akademie zu Düſſeldorf, Profeſſor Bendemann, nach 
ſtattgehabter Wahl zum ſtimmfähigen Ritter, ſowie den Zoologen Mil ne⸗ 
Edwards zu Paris, den Bildhauer Baron Clodt von Juergensburg 
zu St. Petersburg und den Kupferſtecher Henriguel Dupont zu Paris 
zu auswärtigen Rittern des Ordens pour le mérite für Wiſſenſchaften und 
Künſte ernannt; den praktiſchen Aerzten Dr. Adamezyk in Landeck und 
Dr. Lange in Breslau den Charakter als Sanitäts⸗Rath und dem Rendanten 
des St. Johannis⸗ Stifts in der Ritter⸗Akademie in Liegnitz, Hauptmann 
Elbrandt, den Charakter als Rechnungs⸗Rath verlieben. Re 

Der Privat⸗Docent Dr. Auguft Reifferſcheid in Bonn it zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Facultät der königlichen Univer⸗ 
ſität daſelbſt ernannt worden. — Am Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium in 
Berlin iſt der ordentliche Lehrer Dr. Badſtäbner zum Oberlehrer befördert 
worden. Bei der höheren Bürgerſchule zu Wriezen iſt der Dirigent 
E. Gentz als Rector und der Lehrer Dr. Jänicke als Oberlehrer beſtätigt 
worden. 

Dem adminiſtrativen Mitgliede der königlichen Commiſſion für den Bau 
der Heppens⸗Oldenburger Eiſenbahn, Regierungs⸗Aſſeſſor Gemmel zu Olden⸗ 
burg, iſt die Stelle eines Mitgliedes bei der königlichen Eiſenbahn⸗Direction 
zur Saarbrücken verliehen worden. . 

Das dem Fabrikanten F. C. Philippſon in Berlin unter dem 13. März 
1865 ertheilte Patent auf ein als neu und eigenthümlich erachtetes Froſt⸗ 
Sicherheits⸗Ventil für Pumpen und Waſſerröhren iſt aufgehoben. 

Das dem Kaufmann J. H. F. Prillwitz in Berlin unter dem 21, Des 
zember 1865 ertheilte Patent auf ein als neu und eigenthümlich erkanntes 
Mittel zur Erzeugung photogravhiſcher Papiere ift aufgehoben. 

Berlin, 31. Mai. [Se Majeſtät der König] begaben ſich geſtern 
11% Uhr nach der Fruchtſtraße zum Empfange Sr. Majeſtät des Kaiſers 
von Rußland, beſtiegen dort die Eiſenbahn und fuhren mit dem hohen Gaſte 
nach Potsdam, ſtiegen im Stadt- Schloſſe ab und nahmen daſelbſt den Vor⸗ 
trag des General⸗Majors v. Tresckow entgegen. 

Potsdam, 30. Mai. [Se. Mafeſtät der Kaiſer von Rußland] und 
Se. kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Wladimir trafen mit Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige heute um 12 Uhr 50 Min. in Potsdam ein. Anweſend auf dem Bahn⸗ 
hoſe zum Empfange waren: Ibre königl. Hoheiten der Großherzog von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin, die Prinzen Carl, Friedrich Carl, Albrecht Vater u. Sohn, 
Adalbert, Alexander und Georg, ferner der kaiserlich ruſſiſche Geſandte von 
Oubril mit dem Perſonale der kaiſerl. ruſſiſchen Legation, der kaiſerl. ruſſiſche 
Militärbevollmächtigte General v. Kutuſow, Frau v. Dubril und Frau 
v. Kutuſow; von Militärbehörden der Commandeur der erſten Garde⸗Infan⸗ 
terie-Brigade, Commandant von Potsdam, Oberſt v. Keſſel, die königl. Flä⸗ 
gel⸗Adjutanten mit Ausnahme der dienſtthuenden; von Civil⸗Behörden der 
Ober⸗Präſident der Provinz Brandenburg, Wirkliche Geh. Rath v. Joga 
der Chef⸗Präſident der Ober⸗Rechnungskammer, Wirkliche Geheime ath 
v. Bötticher, der Präſident der Regierung von Potsdam, v. Kamptz, der Por 
lizeidirector Engelcken. 5 

Die Wache für den Perron hatte das > Gardes Regiment h FJ. in Pas 
radeanzug und Grenadiermützen gegeben. Majeſtät der Kaiſer begrüßten 
beim Ausſteigen aus dem Waggon die Prinzen, Ihre hohen Verwandten, 
auf das Herzlichſte, wandten ſich demnächſt an den Geſandten von Dubril und 
die Damen der Legation, worauf Allerhöchſtdemſelben von Sr. Majeſtät dem 
Könige Oberſt von Keſſel in feiner neuen Eigenſchaft als Commandant von 
19. . vorgeſtellt wurde. Im Gefolge Sr. Majeität des Kaiſers befanden 
ich: Der Ober⸗Kammerherr General⸗Adjutant Fürſt Dolgoroukoff, der Mi⸗ 
niſter des Aeußern, Vice⸗Kanzler Fürſt Gortſchakoff, der General⸗Adjutant 
Graf Adlerberg II., Chef des kaiſerlichen Hauptquartiers, der Chef der III. Abs 
tbeilung der Kanzlei des Kaiſers General⸗Adiutant Gr. Schouwaloff I., die Flügels 
Adjutanten Oberſt Ryleeff, Oberſt Wopeikoff, der Leibarzt Dr. Karell; im Ge⸗ 
folge ves Großfürſten Wladimir Generaladjutant Graf Pergofsky, Contreadmiral 
& la suite Bock; in Begleitung Sr. Majeſtät des Königs war Miniſterprä⸗ 
ſident Graf Bismarck. Se. Majeſtät der Kaiſer trugen preußiſche Generals⸗ 
Uniform und das große Band des Schwarzen Adler⸗Ordens, Se. Majeſtät 
der König die Uniform Allerhöchſtihres ruſſiſchen A und das große 
Band des ruſſiſchen Andreas⸗Ordens. Die Prinzen es 


es königlichen Hauf 
waren, mit Ausnahme der Prinzen Alexander und Georg, in ruſſiſcher Uni⸗ 
form, ſaͤmmtlich mit dem großen Bande des Andreas⸗Ordens erſchienen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer fuhren mit Sr. Majeſtät dem König, und zwar 
zur Linken des Königs, im offenen zweiſpännigen Wagen nach dem Stadt⸗ 
ſchloſſe; in einem zweiten offenen Wagen folgten Se. kaiſerliche Hoheit der 
Großfürſt Wladimir und en, Carl, darauf die übrigen zum Empfange an⸗ 
weſend geweſenen Herrſchaften; nach den königlichen Prinzen Graf Bismarck 

Küraſſier⸗Uniform mit dem Fürſten Gortſchakoff. Im Luſtgarten des 
Stadtſchloſſes, der Front deſſelben gegenüber, mit dem rechten Flügel die 
Muſik am Brückenportal, war die Leib⸗ Compagnie des erſten Garde⸗Regiments 
zu Fuß in Parade⸗Anzug und den hiſtoriſchen Grenadiermützen mit Muſik 
und Fahne unter Commando des Hauptmanns v. Röder aufgeſtellt; auf dem 
rechten Flügel die directen Vorgeſetzten, Prinz Auguſt v. Würtemberg, Gene⸗ 
ral v. Alvensleben, Oberſt v. Keſſel, Oberſt⸗Lieutenant v. Röder, Major 
v. Böhn; auf dem linken Flügel die Commandeure der Regimenter, deren 
Chef der Kaiſer iſt, des Brandenburgiſchen K raſſier⸗Regimenks Nr. 6 Oberft 
v. Rauch, des Brandenburgiſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 3 Major Graf 
v. d. Gröben, welche die Ehre hatten, ihrem Chef den Rapport zu über⸗ 
reichen. Als Ordonnanz⸗Offizier war Prem. ⸗Lieut. v. Treskow vom 1. Garde⸗ 
Regiment zu Fuß commandirt. Der Leib⸗Compagnie gegenüber, mit dem 
Rücken an der Rampe, hatte das geſammte aher rps der Garniſon 
Potsdam Aufſtellung genommen. Als die Monarchen in den Lustgarten eins 
fuhren, präſentirte die L:ib:Compagnie das Gewehr. Allerhöchſtdieſelben ver⸗ 
ließen den Wagen und gingen unter den Klängen der ruſſiſchen National⸗ 
hymne die Front herab. Darauf ſetzte ſich die Leib⸗Compagnie in rechts ab⸗ 
marſchirende Zug⸗Colonne, machte rechts um und ſchwenkte auf dem Haken 
links, marſchirte darauf in Zügen vorbei und brachte die Fahne ab. 

Am Eingange in das Stadtihlob wurde der Kaiſer von dem Oberfiläms 
merer Graf Redern, dem Oberhof⸗ und Hausmarſchall Graf Pückler, dem 
Ober⸗Ceremonienmeiſter Graf Stillfried ehrfurchtsvollſt empfangen. 

Im Marmorſaale des Stadtſchloſſes harrten Ihre königlichen Hoheiten die 
Prinzeſſinnen Carl und Friedrich Carl mit den drei Prinzeſſinnen Töchtern 
der kaiſerlichen Göſte. Nach herzlichem Begrüßen der Prinzeſſinnen zogen 
ih der Kaiſer in die für Allerhöchſtdieſelben bereiteten Paradekammern und 
Kaiſerzimmer des Stadtſchloſſes zurück, während der Großfürſt in den orani⸗ 
ſchen Zimmern Wohnung nahm. Im Laufe des Nachmittags fuhren Se. 
Majeſtät der Kaiſer und der Großfurſt Wladimir zum Beſuche Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Königin⸗Wittwe nach Sansſouci, darauf nach Glienicke zum Beſuche 
Ibrer königlichen Hoheiten der Prinzen Carl und Friedrich Carl und em⸗ 
pfingen und erwiderten dann im Stadtſchloß den Beſuch Sr. königlichen Ho⸗ 
heit des Prinzen Oscar von Schweden. 

Um 5 Uhr war An von 18 Gedecken in der blauen Parade⸗ 
kammer des Stadtſchloſſes, an welcher auch der Prinz Oscar von Schweden 
Theil nahm; im Marſchallsſaal Marſchallstafel von 62 Gedecken. Abends 
7 Uhr fand im löniglichen Schauſpielhauſe in Potsdam eine Theatervor⸗ 
ſtellung von den Mitgliedern des königl. Schauſpiels und Ballets unter der 
oberſten Leitung des General⸗Intendanten v. Hülſen ſtatt, welcher die allers 
höchſten und höchiten Herrſchaften am Portale empfing. Es wurden „Die 
zärtlichen Verwandten“ und ein Tanzdidertiſſement gegeben. 

Der Kaiſer und der König wohnten der Vorſtellung zuerſt in der Orche⸗ 
ſterloge rech's von der Bühne bei und begaben ſich nach dem zweiten Act des 
Luſtſpiels in die große Hofloge, wo der Großherzog von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, Großfürſt Wladimir, Prinz Oscar von Schweden und die in Potsdam 
anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes Platz genom⸗ 
men hatten. Für das hohe Gefolge, für die ruſſiſche Geſandtſchaft war ein 
Theil des erſten Ranges und des Parkets reſervirt; die übrigen Plätze waren 
dem Publikum überlaſſen, welches in Geſellſchafts⸗Toileite erſchienen war. 
Nach Schluß der Vorſtellung begleiteten Se. Majeftät der König die kaiſer⸗ 
lichen Gäſte nach dem Stadtſchloſſe zurück, worauf fi der Kaiſer und der 
Großfürſt alsbald in die Gemächer zurückzog. (St.⸗Anz.) 


= Berlin, 31. Mai. [Die Annahme der Reichsverfaſ⸗ 
fung. — Der Aßmann'ſche Antrag. — Die Zuſammenkunft 
in Paris. — Die Reichstagswahlen. — Perſonalien.] So 
wäre denn im Abgeordnetenhauſe die Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes zur Annahme gelangt und zwar mit gleichem Stimmverhältmiß 
wie bei der erſten Leſung. Die Debatte heute bot wenig hervorragende 
Inecidenzpunkte; die Rede Virchow's machte indeſſen in weiteren Kreiſen 
Eindruck. Die Miniſterbank blieb faſt leer; Baron v. d. Heydt, 
Graf Eulenburg und Herr v. Selchow erſchienen vorübergehend im 


Saale und nahmen an der Schlußabſtimmung Theil; Graf Bismarck 
und der Kriegs⸗Miniſter v. Roon (letzterer bekanntlich wie ſeine 


anweſend, fie waren wohl am Hofe zu Potsdam, wo heute noch 
der Kaiſer von Rußland verweilte. Noch im Laufe des Nachmit⸗ 
tags wurde der Beſchluß des Hauſes dem Herrenhauſe inſinuirt, dies 
wird morgen Vormittag wohl den Bericht des Prof. Heffter entgegen⸗ 
nehmen und dann wahrſcheinlich ohne Debatte die Verfaſſung in erſter 
Leſung annehmen. Es hieß heute, noch morgen oder ſpäteſtens am 
Montag würden dann beide Häuſer des Landtages bis zum 22. Juni 
vertagt werden; andererſeits wurde dieſe Angabe in Zweifel gezogen. 
So viel ſteht feſt, das dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Material 
iſt morgen erledigt und von der Einbringung weiterer Vorlagen 
ſcheint man gänzlich Abſtand genommen zu haben. Im Falle 
einer Vertagung würde das Herrenhaus den Lasker'ſchen An: 
trag wegen Aufhebung des beſchränkten Zinsfußes im Hypothekenverkehre 
gar nicht mehr zur Verhandlung bringen; man hatte geglaubt, der 
Regierung ſei die Annahme erwünſcht. Die betreffende Commiſſion des 
Hauſes wollte heute Abend in Berathung treten. — Die feudale Preſſe 
ſucht die Annahme des Aßmann'ſchen Antrages theils zur Verdächtigung 
der National⸗Liberalen auszubeuten, theils ih fo gut wie moglich dar⸗ 
über zu tröflen und die Mäßigung der Majorität anzuerkennen. In 
Abgeordnetenkreiſen iſt es ſehr bemerkt worden, daß die Minifter für 
den Hauſchteck ſchen Antrag geſtimmt haben, deſſen erſter Erwägungsgrund 
die Verfaſſungswidrigkeit des Verfahrens in dem Oberg'ſchen Falle conſta⸗ 
tirte! — Es gilt jetzt als feſtſtehend, daß Graf Bismarck den König 
nach Paris begleitet und aus dem Umſtande, daß er dabei von dem 
Geh. Legationgrath v. Keudell und dem Leg.⸗Rath Hrn. Werdehlen 
umgeben fein wird, geht zur Coidenz hervor, daß es ſich nicht blos um 
eine Staatsviſite handeln wird und diplomatiſche Abmachungen in Paris 
zu erwarten ſind. Ferner gewinnt es den Anſchein, daß die dortigen 
Beſprechungen hier in Berlin fortgeſetzt werden möchten, denn der Czar 
will, wie es jetzt heißt, auf der Rückkehr mehrere Tage am dieſſeitigen 
Hoflager verweilen, ſo daß ſich der Urlaub des Grafen Bismarck 
zu einer Badereiſe bis gegen das Ende des Juni verzögern wird. 
Geheimerath von Keudell, der allgemein als einer der hervorragend⸗ 
ſten Mitglieder des auswärtigen Amtes geſchätzt wird und überdies 
durch feine perſönliche Liebenswürdigkeit in allen Kreiſen, denen er nahe 
ſteht, beliebt iſt, begleitete feinen Chef vor zwei Jahren nach Karlsbad, 
Gaſtein und Iſchl, im vergangenen Jahre als Premier⸗Lieutenant eines 
ſchweren Landwehr⸗Reiterregiments in die Campagne und in dieſenn 
Jahre nach Paris. Graf Bismarck muß ſich übrigens wegen ſeines 
Geſundheitszuſtandes mancherlei Rückſichten auferlegen und es ſcheint, 
daß er ſich mehr den Geſchäften als den Feſtlichkeiten in Paris widmen 
wird. Für den 5. Juni if übrigens in Paris ein großes Feſt zu 
Ehren der Souveräne von Prenßen und Rußland bereits hierher avi⸗ 
firt worden. Die offtciöſen Blätter dementiren die Nach⸗ 
richt von einer baldigen Berufung des Bundes rathes; in ein: 
zelnen Kreiſen ſcheint man die Reichstags⸗Ausſchreibung, welche doch 
wohl einer ſolchen Berufung folgen möchte, gar nicht erwarten zu kön⸗ 
nen, wollte man hier doch heute ſogar wiſſen, die Reichstagswahlen 
würden ſchon in der erſten Hälfte des Juli ſtattfinden. Es liegt auf 
der Hand, daß dies nicht füglich der Fall ſein kann; nach glaubwürdi⸗ 
geren Nachrichten iſt der Zuſammentritt des Bundesraths für die erſte 
Hälfte des Auguſt in Ausſicht genommen; dann würde der Reichstag 
im September beginnen und der Landtag Ende November zur ordent⸗ 
lichen Seſſion berufen werden. — Geh. Rath v. Savigny reiſt mor⸗ 
gen zum Gebrauch der Cur nach Karlsbad. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 1. Juni. Die hieſigen Morgenblätter melden: Dem 
Vernehmen nach fanden in Potsdam lange Unterredungen zwiſchen 
dem Czaren und dem Könige ſtatt, an welchen Fürſt Gortſchakoff und 
Graf Bismarck theilnahmen. (Wolffs T. B.) 


tauſch der Ratificationen ſtattgefunden hat. 
Die Bank von Frankreich hat den Discont von 3 auf 2% herab ⸗ 
geſetzt. (Wolff's T. B.) 
London, 31. Mai. Conſols 94, Amerikaner 72 0. (Wolff's T. B.) 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 1. Juni. [Alarmirung der Feuerwehr.] In dem 
paüfe Urfulinerfträbe Ae. 17 bermuthete man — Abend m — N. aus 
e e e anni Di 
nickt finden und kehrte bald wieder zurück. 2 

＋ Glogau, 31. Mai. [Wollmarkt.] Zum heutigen Moll: 
3 waren 735 Ctr. Wollen zum Verkauf gebracht worden. Das 
eſchäft begann ſchon am frühen Morgen recht lebhaft, indem Fabri⸗ 
— aus Lennep, Schwiebus, Guben und Sagaa tüchtig ins Geſchäft 
gangen; Händler aus Breslau, Grünberg und Liſſa folgten nach. Die 
vor che iſt als eine ziemlich gute zu bezeichnen, das Schurgewicht gegen 
as Vorjahr ein etwas größeres. Verkauft find 630 Ctr. mit einer 
Preiserhöhung von 11 bis 13 Thlr. gegen die vorjährigen Glogauer 
Oer pile, in einzelnen Fällen wurden ſogar 14 Thlr. mehr gezahlt. 
d miedrigſte gezahlte Preis betrug 69 Thlr., der hoͤchſte 76 Thlr., 

ie meiften Wollen wurden zwiſchen 71 und 74 Thlr. verkauft. Das 
verkaufte Quantum wurde zur Hälfte von Fabrikanten, zur Hälfte von 
Händlern gekauft. f 


T Glogau, 30. Mal. [Bur Tageshronit.] Seit einigen Tagen iſt 
Ei wieder ein Feldwebel der biefiden Garniſon blk 8 eldwebel 
Artilbafd Richter von der erſten pfündigen Batterie des Niederſchleſ. Feld: 
— erie⸗Regiments Nr. 5 hat ſich jeit dem 27. d. M. entfernt und eine jede 

pur feines Verbleibens ift bis jetzt erfolglos geblieben. Man vermutbet, 
aß er feinem Leben in der Oder ein Ende gemacht hat. — Die diesjährigen 
= ebübungen des Niederſchleſiſchen Feld⸗Artillerie- Regiments Nr. 5 und 
Setungs-Urtillerie-Regiments Nr. 5 werden am 12, bier beginnen. Die 
Städe der Brigade, des Feld: und des Feſtungs⸗Arlillerie-Regiments werden 
in Glogau Quartier nehmen. Die Batterien kommen mit Ausnahme von 
— — der Feſtungs⸗Artillerie, die in Glogau verbleiben, auf die 
Dorfer Willen, Gublau, Gurkau, Zarkau, Schrepau, Noßwitz, Graditz, 
Tihopis, Moßwitz Neufabel, Rauſchwiz, Jätſchau und Broſtau. — Am 24. 
d. M. gaben Dilettanten, den höheren Ständen angehörig, im Stadttheater 
eine theatraliſche Vorſtellung zum Beſten eines in Landeck zu errichtenden 
Militar⸗Curbauſes. Die Einnahme detrug 359 Thlr., ſo daß nach Abzug der 
Koſten etwa 300 Thlr. zur Abführung — werden. 


hrung gelangen wer 
8. Strehlen, 31. Mai. Bei dem heut hier abgehaltenen Woll⸗ 
markte find, wie aus dem amtlichen Berichte des Stadtwachtmeiſters 
zu erſehen ift, zum Verkauf geſtellt worden 885 Ctr. Die Preife waren 
wa 20 Thlr. pro Ctr. höher als im vorigen Jahre. Es galt 

feine einſchurige Wolle... 80—85 Thlr., 

mittelfeine . . . 7076 „ 

ordinäre „ 6480 „ 

Käufer waren ziemlich zahlreich erſchienen, wie gewöhnlich aus 
Neun, Breslau, Brieg, Neiſſe, Ohlau, Münſterberg, Frankenſtein, 
de, Reichenbach. — Der Markt ging Anfangs flau, dann recht 
lebhaft gegen Mittag und war bis 1 Uhr Alles verkauft. 


„ 


obengenannten Collegen Mitglied des Haufe) waren gar nicht]! 


Paris, 1. Juni. Der „Moniteur“ beſtätigt, daß geſtern der Aus⸗ 
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RNimptſch, 29. Mai. [Ausſichten für die Ernte. — Markt.] Un: 
ſere Landwirthe ſind ſehr erfreut, daß wieder beſſere und wärmere Witterung 
dach Schree und Regen und viel Kälte eingetreten iſt. Dichtſtehenden Saar 
ten hat die übermäße Feuchtigkeit ſchon Schaden gebracht. — Erfreulich find 
bis jetzt die Ausſichten auf die nächſte Obſternte. Namentlich dürften Kirſchen und 
Birnen alle Erwartungen übertreffen. Nur an Pflaumen wird es auch dieſes 
Jahr ganz fehlen. Die Pflaumen⸗, zum Theil auch viele Aepfelbäume 
haben durch den Inſectenfraß der Vorjahre ſehr gelitten. — Der korgeitern 
und geſtern abgehalten Krammarkt war zahlreich von Käufern und Verkäu⸗ 
fern beſucht. Letztere haben im Ganzen gute Geſchäfte gemacht. Bei dem 
heut ftattgefundenen Viehmarkt waren nur 1407 Stück Schwarzvieh aufge: 
ſtellt. Etwa die Hälfte davon wurde verkauft. 


Gleiwitz, 30. Mai. [Schleſiſcher Gewerbetag. — Abſchieds⸗ 
diner. — Pfingſtſchießen. — Induſtrielles.] Wir vernehmen poſitiv, 
daß unter den Corporationen, welche ihre Betheiligung am bevorſtehenden 
ſchleſiſchen Gewerbetage angemeldet haben, ſich auch die hieſige Handelskammer 
befindet. Als Deputirte zu dem Congreß ſind die Herren Hütten⸗Director a. D. 
Brand und Hititenbefiger Silbergleit delegirt. — Unſerem Oberſten Baum: 

arth, der, wie bereits gemeldet, zum Brigade⸗Commandeur ernannt und 
n dieſer Eigenſchaft nach Königsberg verſetzt worden iſt, werden als Zeichen 
allgemeiner Theilnahme vor ſeiner baldigen Abreiſe vielfache Ovationen ge⸗ 
bracht. So gab ihm vorige Woche der Beſitzer von Siemianowitz, Graf 
Henckel von Donnersmarck, ein glänzendes Abſchiedsdiner, zu dem auch die 
Offiziere der 1. Escadron eingeladen waren. Die Tafelmuſik executirte das 
Muſikcorps des Schleſiſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 2. Ein des Abends im 
Schloßgarten abgebranntes Feuerwerk gelang trotz des ungünſtigen Wetters 
recht gut. — Mit Rückſicht auf den ſeit einiger Zeit hier vorherrſchenden ab: 
normen Geſundheitszuſtand wird das diesjährige Pfingſtſchießen einen Auſſchub 
erfahren. — In Nr. 63 dieſer Zeitung berichteten wir, daß unſere an Eta⸗ 
bliſſements keiner Provinzialſtadt nachſtehende Stadt demnächſt durch zwei 
neue Fabriken bereichert werden ſoll. Heute können wir den vollendeten Rohbau 
beider Anlagen conſtatiren, von denen die Zündwaaren⸗Jabrik Eigenthum des 
Herrn Huldſchiner, die Knochenmehl⸗Fabrik im Beſitze eines anderen hieſigen 
Kaufmanns iſt. 


2 —— 2 — 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 31, Mai. [Schwurgericht.] Wir bringen nachträglich den 
Bericht Über die Verhandlung gegen den Bergaſſeſſor Cöſter wegen ſchweren 
Diebſtahls und wiederholter Urkundenfälſchung. 


Der bei dem tgl. Oberbergamt hierſelbſt als it re angeſtellte Berg⸗ 
Aſſeſſor von Tſchepe hat ſein Arbeitszimmer im 1. Stock des auf der Ta⸗ 
ſchenſtraße 31 befindlichen Amtslocales, zu welchem man nicht unmittelbar 
von dem Hausflur aus, ſondern nur nach Durchgang anderer Zimmer ge⸗ 
langen kann. In einem Zimmer neben dem des Herrn v. Tſchepe arbeiteten 
mehrere Beamte des Oberbergamts, und unter dieſen auch der Angeklagte. 
von Tſchepe vermißte am 21. Mai v. J. aus feinem Arbeitstiſch ein mit der 
Aufihrift: „Privatſache des Bergaffeſſors von Tſchepe verſehenes und mit 
E n verſchloſſenes Paket, in welchem ſich folgende Werthpa⸗ 
piere befanden: : 

1) ein preuß. Staatsſchuldſchein Lit. A. Nr. 20,439 über 1000 Thlr., 2) ein 
ſchleſiſcher Rentenbrief Nr. 8973 über 1000 Thlr., 3) drei Obligationen des 
Breslauer Odervorſtädtiſchen Deichverbandes Nr. 81, 82, 83 je à 100 Thlr. 
fieben Banknoten je & 100 Thlr. v. Tſchepe hatte dieſes Paket am 
15. Mai v. J. in die verſchließbare Schublade ſeines Schreibtiiches in dem 
gedachten Arbeitszimmer in der Meinung gethan, daß es in den wohlbewachten 
und derwahrten Räumen des Oberbergamts am ſicherſten aufbewahrt ſei, 
hatte die Schublade verſchloſſen und darauf eine Geſchäftsreiſe angetreten. 
Von derſelben zurückgekehrt, war keineswegs fein erſter Gedanke, ich von dem 
Vorhandenſein der Werthpapiere zu überzeugen, da er hierein keinen Zweifel 
legte, ſondern erſt am 31. Mai v. J. vermißte er dieſelben, wie oben erwähnt, 
bei dem Nachſuchen in der Schublade. Er theilte dies ſofort dem Angeklagten 
mit, der nicht verfehlte, ſein lebhaftes Bedauern auszudrücken. Spuren einer 
gewaltſamen Eröffnung der Schublade waren nicht vorhanden; auch befand 
ſich das Schloß in demſelben ſchließbaren Zuſtande wie vorher, ſo daß man 
nur annehmen konnte, es ſei mit einem gut paſſenden Schlüſſel geöffnet worden. 


Am folgenden Tage machte v. Tſchepe Anzeige bei der Polizeibebörde und 
es wurden ſofort Anſtalten zur Wiedererlangung der Papiere getroffen. Zu⸗ 
nächſt wurden die Nummern des abhanden gekommenen Staatsſchuldſcheines 
und des Rentenbriefes durch die öſſentlichen Blätter ſofort zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht. Das Reſultat war, daß am 22. September v. J. die 
Meldung des Banquier Rähnel auf dem königl. Polizeipeäſtvium in Berlin 
einging, daß ein Mann in den 30er Jahren, mittlerer Statur, mit blond m 
Haare und Schnurrbarte, der auf ein Auge ſchiele oder den Staar habe und 
ſich Dr. phil. v. Schmieda nannte, den Ruch überſandten ſchleſiſchen 
Rentenbrief über 1000 Thlr. der jetzt die Nummer 9778 trage, früher aber 
faut dab die Nummer 8973 gehabt, für 921 Thlr. 15 Sgr. an ihn ver⸗ 
auft habe. 


Faſt gleichzeitig Age auch der Banquier Edmund Marcuſe in Berlin, 
Inhaber der Firma Marcuſe und Fränkel, bei dem Polizei⸗Präſidium daſelbſt 
an, daß ein Mann, wie er eben beſchrieben, der ſich Dr. jur, Förſter nannte, 
an demſelben Tage in feiner Wechſelhandlung einen Staatsſchuldſchein Lit. A. 
Nr. 20,489 über 1000 Thlr. nebſt dazu gehörigem Coupon für 837 Thlr. 
23 Sgr. verkauft habe und daß er ſich nach dem Weggange des Mannes 
überzeugte, daß dieſer Schuldſchein dadurch, daß die 8 aus der urſprüng⸗ 
lichen 3 umgewandelt wurde, und derſelbe Schuldſchein Nr. 20,439 ſei, deſſen 
Entwendung man in den öffentlichen Blättern bekannt gemacht hatte. Dieſe 
Muthmaßungen des genannten Banquiers wurden durch eine Auskunft der 
Staatsſchulden⸗Commiſſton beſtätigt und zur Gewißheit erhoben. Man hatte 
dies ganz einfach dadurch entdeckt, daß men die Tuſche mit, der die Fälſchung 
bewirkt war, mit Waſſer entfernt hatte, worauf die ursprüngliche Zahl 3 
wieder hervorgetreten war. Außerdem wurde auch ermittelt, daß der richtige 
Staatsſchuldſchein Nr. 20,489 anderweitig eingereicht worden war. Ein ähn⸗ 
liches Gutachten wurde von der Direction der Rentenbank der Provinz Schle⸗ 
ſien bezüglich des Rentenbriefes Lit, A. Nr. 8978 über 1000 Thlr. abgege⸗ 
ben und angezeigt, daß der echte Rentenbrief im November 1866 von dem 
Kreisgericht in Beuthen OS. erhoben worden ſei. 

Das Pollzeipräſidium zu Berlin ſendete an das Polizeipräſidium zu Bres⸗ 
lau die beiden Verkaufsſcheine, von denen der eine v. Schmieda, Dr. phil., 
der andere v. Förfter, Dr. jur., Markt 36, unterſchrieben war, behufs weiterer 
Recherchen. Sie wurden dem Beſtohlenen v. Tſchepe borgelegt und dieſer 
fand, daß die Unterſchriften mit der Handſchrift des Angeklagten Aehnlichkeit 
hatten. Man hatte zwar zu dieſer Zeit namentlich mit Rückſicht auf die Per⸗ 
ſönlichteit des Angeklagten, der in ſpecieller collegialiſcher Verbindung mit 
d., Tſchepe ſtand, keinen Verdacht in der angedeuteten Richtung, zumal von 
Tſchepe erklärte, er könne ſich nicht erinnern, jemals dem Angeklagten über 
das Vorhandenſein und den Verwabrungsort der Werthpapiere irgend etwas 
geſagt zu haben. Indeſſen war man gemötbigt, doch weitere Recherchen ans 
uſtellen, da die Möglichkeit, der Angeklagte könne die erwähnte Kenniniß er⸗ 
halten haben, nicht ausgeſchloſſen war. Denn v. Tſchepe hatte dem Ober⸗ 

ergrath Lindig bezüglich der Werthpapiere Mittheilungen gemacht und von 


dieſem konnte es der Angeklagte zufällig erfahren haben. 


Man wußte ſich die Photographie des Angeklagten zu verſchaffen und ſen⸗ 
dete dieſelbe an die betreffenden Banquiers nach Berlin. Der Banquier 
Bollert und fein Commis Schulze erkannten in der Photographie mit Ber 
ſtimmtheit das Bild desjenigen Mannes wieder, der bei ihnen den Renten⸗ 
brief umgeſetzt hatte, während der Banquier Marcuſe nur Aehnlichkeit fand. 
Dagegen deutete er auf den Hofopernſänger Winkelmann aus Deſſau hin, der 
bei dem Verkauf des Staatsſchuldſcheins zugegen geweſen und mit dem Ver⸗ 
käufer ſich längere Zeit unterhalten habe, ſo daß er zu einer Recognoscirun 
weit eher geeignet ſein würde. Zur Feſtſtellung der Identität wurden hierau 
die Ober⸗Bergräthe Lindig, Runge, Gädicke, die Berg⸗Aſſeſſoren Cöſter und 
Fabricius, der Kanzleirath Hartmann und der Secretär Walter gleichzeitig 
auf den 11. Dezember v. J. auf das Stadtgericht citirt und den aus Berlin 
hierher citirten Banquier Marcuſe und Commis Schulze vorgeſtellt. Dieſel⸗ 
ben recognoscirten den Angeklagten ſofort als den Verkäufer der Werth⸗ 
Papiere. Marcuſe hatte ſich namentlich den Fehler des Verkäufers am linken 
Auge gemerkt. Dieſer und der andere Banquier bekundeten überdies über⸗ 
einſtimmend, daß der Verkäufer bei dem Verkaufe ein und daſſelbe Manöver 

ebraucht hatte, welches bezweckte, feinem Verkaufe einen möͤglichſt harmloſen 

nſtrich zu geben. Ehe er nämlich die Werthpapiere hervorbrachte, welche er 
dann wirklich verkaufte, zog er zuerſt Papiere von geringerem Betrage hervor, 
rechnete den Erlös für dieſelben zuſammen und erklärte, daß dies nicht reiche. 
Hierauf erſt brachte er den Rentenbrief reſpective den Staatsſchuldſchein zum 


Verkauf. 8 

Am wichti ve und entſcheidendſten war jedenfalls die durch den Hof⸗ 
opernſänger Winkelmann bewirkte Recognition. Dieſer Zeuge erklärte, daß 
er den Angeklagten beſonders an ſeiner gener . gewiſſermaßen ermüdeten 


Haltung, an ſeinem irrenden Blicke, an einer Sprache, an der Farbe des 


reg und auch an feiner Gewohnheit wiedererkenne, beim Sprechen mit der 
and an das Kinn zu greifen. Alle dieſe Kennzeichen batten dem Recognos⸗ 
ceuten eine ſichere Ueberzeugung gegeben, die durch die Ruhe des Angeklagten 
während des Actes der Recognosclrung nicht erſchüttert werden konnte. Dem 
Zeugen Winkelmann war es aber auch hierbei nicht entgangen, daß dieſe Ruhe 
ſelbſt nicht einmal äußerlich eine volllommene war, da ein unwillkürliches 
Zittern der Hände die innere Unruhe des Angeklagten berrieih. 

Der Angeklagte leugnete auch nach dieſen Beweismitteln, die Papiere ver⸗ 
kauft zu haben und überhaupt am 22. September v. J., dem Tage des Ver⸗ 
kaufs, in Berlin geweſen zu ſein. Er ſuchte unter Beweis zu ſtellen, daß er 
an dem gedachten Tage hier in Breslau in ſeinem Berufe gearbeitet habe. 
Indeſſen find auch hierüber umfaſſende und erſchöpfende Ermittelungen ange⸗ 
fc worden, die dem Angeklagten jede Moglichkeit zu leugnen abzuſchneiden 

ienen. 

Man hielt nämlich ſofort nach Cöſter's Verhaftung, die gleich nach der 
Recognition vorgenommen wurde, in ſeiner Wohnung eine Hausſuchung ab 
wobei die Frau Bergaſſeſſor Cöſter auf Befragen erklärte, ihr Ehemann ſel 
am 15. September v J. aus Salzbrunn zurückgekehrt und etwa 10 bis 14 
Tage fpäter eines Freitags nach Berlin gereiſt und am folgenden Sonntag 
Vormittag wieder zurückgekehrt. Bei der Hausſuchung fand man zugleich 
unter dem Rolldeckel des unverſchloſſenen Schreibtiſches einen Brief des An⸗ 
geklagten vom 10. Dezember, den er geſtändlich an ſeine Ehefrau geſchrieben. 
Bezüglich deſſelben erklärte Frau Aſſeſſor Cöſter, daß ihr Mann vor dem 
Weggehen auf das Stadtgericht ihr geſagt, daß, wenn er bis 1 Uhe Mittags 
nicht wieder zu Hauſe wäre, fie unter dem Deckel ſeines Schreibtiſches etwas 
finden würde, was für ſie beſtimmt ſei. In dieſem Briefe bereitet Cöſter 
ſeine Frau darauf vor, daß der Verdacht wegen Entwendung der Werthpa⸗ 
piere des v. Tſchepe ſich gegen ihn richten könnte, und fordert ſie auf, zu 
ſagen, daß er am 22. September v. J. nicht von Breslau fortgekommen wäre. 
Es beißt dann in dem Briefe wörtlich: „Möglich wäre es noch, daß die bei⸗ 
den früheren Dienſtmädchen dernommen würden; wenn auch ihre Ausſagen 
nichts ſchaden können, ſo wäre eine Erklärung von Dir, daß Du nicht wüß⸗ 
teſt, wie ſie heißen oder wo fie find, immer die beſte“. Am Schluſſe ſagt 
Cöſter: Von dieſem Briefe iſt natürlich nichts zu ſagen. 

Daß das Zeugniß dieſer Dienſtmädchen von Wichtigkeit wäre, ſollte ſich 
bald ergeben. Die unverehel. Chriſtiane Kitter, welche von Oſtern bis Mi⸗ 
chaelis d. J. bei dem Angeklagten in Dienſten geſtanden, hat wiederholt be⸗ 
kundet, daß der Angeklagte am 21. September v. J., eines Freitags Abend 
gegen 9 Uhr mit einer Geldtaſche, ſonſt ohne Gepäck fortgegangen und 
galt Sonntag Früh zurückgekehrt ſei. Einige Tage ſpäter habe fie in dem 
Zimmer des Angeklagten das Kind deſſelben mit einer Menge neugeſchlagener 
Thaler ſpielen ſehen. ; 

Das andere Dienſtmädchen, unvereh. Marie Herrmann, welche von Oſtern 
bis 16. November v. J. bei dem Angeklagten in Dienſten ſtand, hat bezeugt, 
daß fie am 15. September v. J. mit ihrer Herrſchaft aus Salzbrunn zurück⸗ 
getehrt ſei und daß der Angeklagte eine Woche darauf, es könne eines Frei⸗ 
tags oder eines Sonnabends geweſen ſein, des Abends verreiſt und am Sonn⸗ 
tag Morgen wiedergekehrt ſei. 5 

Hierbei habe der Angeklagte nur eine Geldtaſche und ſonſt kein Gepäck 
umhängen gehabt. Auch dieſe Zeugin hat etwa einen Tag nach der Rückkehr 
des Angeklagten in ſeinem Zimmer einen ziemlichen Haufen neuer Thalerſtücke 
geſehen, mit denen das Kind des Angeklagten ſpielte. 

Der Angeklagte hatte dieſen gravirenden Momenten gegenüber einen Alibi⸗ 
beweis angetreten. Er hatte behauptet, daß er am 22. September v. J. 
Abends in der Keſſel'ſchen eg mit mehreren anderen Gäſten be. 
ſammen, am Tage dagegen auf dem Oberbergamte ſich aufgehalten habe. 

ndefien haben die von ihm vorgeſchlagenen Zeugen, Bergmeiſter v. Tſchepe, 

berbergräthe Lindig und Fabricius, die Secretäre Funke, Hartmann und 
Walter nicht bekunden können, ob der Angeklagte am 22. September v. J. 
auf dem Oberbergamt anweſend geweſen iſt. Auch der Kreisgerichtsrath Pa⸗ 
ritius, welcher faſt täglich Abends in die Keſſel'ſche Weinhandlung kommt und 
dabei öſter auch, namentlich Sonnabends, mit dem Angeklagten zuſammenge⸗ 
troffen iſt, konnte ſich nicht erinnern, ob dieſer auch am 22. September v. J. 
dageweſen iſt. Derſelbe vermochte nur genau nach einer Notiz in ſeinem Aus⸗ 
gabenbuche zu bekunden, daß er am 29. September v. J., alſo 8 Tage fpäter, 
aus der Weinhandlung von Keſſel in die Weinhandlung von König gegangen 
und daß der Angetlagte an dieſem Abende dabeigeweſen ſei. Der Weinkauf⸗ 
mann Keſſel ſelbſt, ſowie der Regierungsrath Eckardt, welcher auch bei dieſem 
verkehrte, vermochten nicht zu bekunden, ob der Angeklagte am 22. September 
v. J. daſelbſt geweſen ſei. 

Der Angeklagte hatte nun einen anderen Beweis verſucht. Da ja, wenn 
er auf dem Oberbergamt am 22. Septbr. a. p. wirklich thätig geweſen, auch 
Spuren hiervon vorhanden ſein mußten, ſo kam es darauf an, dieſe Spuren 
u ermitteln. Er behauptete, daß Verfügungen von ihm von dem gedachten 

age in den Acten des Oberbergamts da ſein müßten. Solche Verfügungen 
ſiad auch in der That vorgefunden worden. Alle dieſe Sachen aber ſind nach 
den darauf befindlichen amtlichen Vermerken, dem Geſchäftsgange bei dem 
Oberbergamt entſprechend, entweder zu dem Codecernenten oder in das Fach 
des ftellvertretenden Directors gelangt. Da num täglich fünf⸗ bis ſechs Male 
die von den Mitgliedern des Oberbergamts erledigten Sachen aus ihren Ar⸗ 
beitszimmern abgeholt und weiter befördert und hierbei reſp. vorher mit dem 
Datum des Tages verſehen werden, an welchem die erledigte Piece dehufs 
Weiterbeförderung zur Regiftratur zurüdgelangt, was nach jedem Decrete ges 
ſchieht, ſo folgt daraus, daß der Regiſtraturvermerk im Journal, welcher, wie 
geſagt, nur davon Auskunft giebt, an welchem Tage die betr. Piece zum De⸗ 
cernenten oder Codecernenten befördert worden iſt, in der Regel unmittelbar 
nach Abholung der Verfügung gemacht wird. 

An und für ſich würde es in dem vorliegenden Falle nicht gerade auf⸗ 
fallend geweſen ſein, daß die Verfügungen des Angeklagten den Datum des 
22. September, die Regiftraturvermerke über Abholung dagegen den Datum 
des 24. September trugen, da der zwiſchen dieſen beiden Tagen liegende Tag, 
der 23. September a. p., ein Sonntag war. 

Indeſſen kam hierbei noch ein anderer Umſtand in Erwägung. Nach amt 
licher Mittheilung des Oberbergamts iſt der Oberbergamts⸗Secretär Funke, 
d. h. derjenige Beamte, welcher die Regiſtraturvermerke in das Journal ein⸗ 
trägt, in der Regel auch Sonntags auf dem Oberbergamt anweſend und 
macht diejenigen Sachen ab, welche Sonnabend Abends oder Sonntags Vor⸗ 
Vormittag aus den Arbeitszimmern der Decernenten zur Regiſtratux gelan⸗ 
gen, befördert. dieſelben weiter in die Fächer der Decernenten reſp. Codecer⸗ 
7 aan notirt das Datum des Sonntags als Abgabe⸗Datum in das 

ourna 

Dieſer Secretär Funke hat zwar anfangs ſich nicht mehr entſinnen können, 
ob er gerade Sonntags, den 23. September v. J., auf dem Oberbergamt an⸗ 
weſend geweſen ift; ſpäter hat er jedoch eidlich bekundet, daß ſich in den Acten, 
betreffend die Anſtellung des Bergmeiſters Kühnemann 47, XIII., ein Antra 
befinden müſſe, der von ſeiner Hand am 23. September v. J. in das Journg 
eingetragen worden ſei. Aus dieſem Umſtande könne er mit Gewißheit 
ſchließen, daß er auch am 23. September v. J. auf dem Oberbergamt anwe⸗ 
ſend geweſen ſei und die bis dahin erledigten Sachen abgemacht habe. Hätte 
alſo wirklich der Angeklagte am 22. September v. J. verfügt, wie er be⸗ 
hauptete, ſo würde das Abgabedatum im Journal auch der 23. und nicht der 
24. September v. J. ſein müſſen. . g 

Hieraus konnte man ſchließen, daß der Angeklagte, lediglich um feine An⸗ 
weſenheit hier in Breslau am 22. September v. J. glaublich zu machen, die 
von ihm offenbar erſt nach feiner Rückkehr am Montag, den 24. September, 
erledigten Sachen abſichtlich mit dem Datum des 22, September verſehen hat. 

Ein ſehr ſchwer wiegendes Belaſtungsmoment wurde aber Ache noch 
durch das Auffinden des Schlüſſels geſchaffen, mit dem der Angeklagte den 
Schreibtiſch des Herrn v. Tſchepe öffnen konnte und gewiß auch geöffnet hat. 
Es wurden nämlich dem Angeklagten bei feiner Verhaftung mehrere Schlüſſel, 
darunter auch ein Hohlſchlüſſel abgenommen. Der Polizei⸗Commiſſarius 
Scholz job als der Unterſuchungsrichter haben ſich überzeugt, daß mit 
dieſem Hohlſchlüſſel der Schreibtiſch des Herrn v. Tſchepe reſp. die Schublade 
in demſelben ſehr bequem geöffnet und geſchloſſen werden könne. 

Schließlich hat man auch ermittelt, daß der Angeklagte laut der bei den 
Acten befindlichen Note am 23. Octo er v. J. Werthpapiere im Betrage von 
1404 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf. und am 29. Juni v. 95 für 400 Thlr. Staats⸗ 
ſchuldſcheine bei dem Banquier Heimann bierjelbft, ſowie an demſelben Tage 
— 5 Thaler ſchleſiſche Rentenbriefe bei dem Banquier Guttentag ge⸗ 
kauft hat. 

Als er am 10. März d. J. hierüber vernommen wurde, hat der Ange⸗ 
klagte angegeben, daß dieſe Papiere von dem Eingebrachten ſeiner Frau er⸗ 
kauft worden ſeien, im Uebrigen aber jede Auskunft verweigert. Andererſeits 
mußte der Angeklagte zugeben, daß die Zinſen von dem Eingebrachten ſeiner 
Ehefrau nicht immer zur Beſtreitung der Haushaltungskoſten ausgereicht has 
ben. Ein verdächtiger Moment war es auch, daß der Angeklagte aus ſeinem 
bei der Verhaftung mit Beſchlag belegten Ausgabebuche viele Blätter ausge⸗ 
riſſen hat, die nach der Berechnung für März d. J. in demſelben ſich befun⸗ 
den haben mußten, ohne daß er hierfür einen Grund angeben konnte. Nach 
dem Gutachten der Schreibjachberftändigen endlich war kein Zweifel darüber, 
daß die Unterſchriften unter den Verkaufsſcheinen v. Schmieda und v. Foerſter 
von der Hand des Angeklagten herrührten. 


— 


„Derſelbe leugnete bie ihm zur Laſt gelegten Verbrechen auch in der münd⸗ 
lichen Verhandlung. Dieſe war natürlich von allen denen beſucht worden, 
denen nur irgend der Zutritt möglich geworden war. Auch ein ziemlich 
zahlreicher Cirkel von Damen hatte ſich eingefunden. 

Der Angeklagte zeigte jene äußere * die auch den Hofopernſänger 
Winkelmann beinahe irre gemacht hätte. ie Stellung, die er auf der An: 
Hagebant einnahm, hielt er ziemlich genau während der gewiß ermüdenden 
und re Spannung des Tages inne. Die von dem Zeugen Winkel⸗ 
mann beobachtete Gewohnheit des Angeklagten, mit der Hand nach dem Kinn 
zu fahren, ſchien derſelbe abſichtlich zu vermeiden und doch ſahen wir ihn 
einmal unwillkürlich wie es ſchien, in einem unbewachten Augenblick mit der 
Hand nach ſeinem Kinn gun, um aber fofort, feinen Fehler bemerkend, von 
da die Hand nach dem Schnurrbart hinaufzubewegen. 5 

Die Perſönlichkeit des Angeklagten ſelbſt würde eine ſehr angenehme fein, 
da der Schnitt ſeines Geſichtes, . ſeine Haltung eine edle Grundlage 
haben, wenn nicht der irrende Blick, der manchmal en ſcheint, um 


dann gie einem Irrlicht wieder aufzuflackern, das Enſemble ſtörte. Die von 
den Recognoscenten beobachtete ermüdete Haltung, die dem Angeklagten aller» 
dings im Verein mit ſeinem übrigen Auftreten einen vornehmen Anſtrich 


gab, war! in hohem Grade vorhanden. Sein Geſicht trug die Spuren der 
angen für ihn gewiß äußerſt qualvollen Haft und war fcelettartig abgemagert. 
Seine Sprache war zart und dünn, ruhig und ſicher. 

Seine Vergangenheit war eine äußerlich vorwurfsfreie und untadelhafte. 

ühzeitig war er zum U sſtudium gekommen und hatte die ziemlich 
angathmige Carriere eines höheren N mit einem ſolchen Erfolge 
durchgemacht, Bet er in einem Alter von 30 Jahren ſchon diätarifh- angeſtellt 
war und gewiß ſehr nahe Ausſichten auf eine definitive Anſtellung als Berg⸗ 
meiſter dei dem Oberbergamt hatte. Mit ſeiner Frau lebte er in einer glück⸗ 
lichen Ehe. Bon feinen Collegen ſoll er allerdings nicht geliebt worden fein, 
weil er, wie der Vertheidiger ſelbſt in feiner Vertheidigung anführte, ſich ein 
ſo vornehmes Nir gab, daß ihm nicht ſobald Jemand gut genug zum Um⸗ 
gange war. ; rn 

ie mündliche Verhandlung erſchütterte nicht nur nicht die thatſächlichen 
. der Anklage, ſondern häufte neue belaſtende Momente gegen 
den Angeklagten zuſammen. Zwar haben die Recognoscenten nicht mehr mit 
der früheren Sicherheit den Angeklagten als den Verkäufer der Werthpapiere 
in Berlin wiedererkannt und die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß es doch 
wohl ein Anderer geweſen ſein könnte, aber der Commis Schulze iſt bei ſeiner 
Recognition ſtehengeblieben und hat, obgleich er mehrfach von dem Vorſitzen⸗ 
den ſowohl als von dem Vertheidiger gefragt wurde, ob nicht eine Möglich⸗ 
keit vorhanden ſei, daß er ſich täuſche, dies geradezu in Abrede geſtellt und 
ausdrücklich erklärt, daß er diefe feine Ausſage fo beſchwören könne, und dem⸗ 
nach auch wirklich beſchworen. gie; 2 F 

Die Verhandlung wurde überhaupt mit einer Gründlichkeit und mit einer 
erſchöpfenden Genauigkeit geführt, wie ſie in den Annalen derartiger Ver⸗ 
handlungen wohl ſelten ſein dürfte. Der Umſtand, daß dieſelbe, obwohl nur 
etwa 17 Zeugen zu vernehmen waren, über 13 Stunden in Anſpruch nahm, 
dürfte dies genügend darthun. 7 

Es wurde kein Moment, was nur irgend zu Gunſten des Angeklagten 
ſprechen konnte, unberückſichtigt gelaſſen und den meiſten Anträgen der Ver⸗ 
ede wenn ſie nicht offenbar unerheblich waren, ſtattgegeben. 

Die Lage des Angeklagten wurde indeſſen nicht verbeſſert. Es ergab ſich, 
daß, was wohl ſchon gerüchtsweiſe vorher weiter verbreitet worden iſt, er 
aus dem Gefängniſſe Perus Verſuche gemacht hat, ſein Alibi in einer Weiſe 
feſtzuſtellen, die ihm vielleicht ſpäter eine neue Anklage zuziehen dürfte. Am 
meiften grapirend war die Aeußerung, die der Angeklagte in Gegenwart einiger 
anderer Gefangener gethan hat und die dahin ging, daß er einen Hausbeſißer 
S. für einen Mann erklärte, der wohl für 500 Thlr. gewonnen werden könnte, 
um die Berliner Banquiers blind zu ſchlagen, und daß er zu dieſem S. einen 
Boten geſchickt hat, damit derſelbe ausſagen ſolle, er ſei am 22. September 
v. J. in Müllers Reſtauration geweſen. Daß der Angeklagte durch ſtrafbare 
Connivenz eines Gefängnißbeamten einen unerlaubten Verkehr nach außen 
unterhalten, daß er Briefe geſchrieben und erhalten hat, daß ihm auch das 
Strafgeſetzbuch in das Unterſuchungsgefängniß gebracht worden iſt, wurde 
von mehreren Zeugen bekundet. ; . 

Der Staatsanwalt hielt ein ausführliches und längeres, über eine Stunde 
währendes Plaidoyer, in welchem er eingehend den Umſtand erörterte, daß der 
Angeklagte offenbar ein Mann iſt, zu dem man ſich nicht der That verſehen 
konnte, da ſeine frühere Führung, ſeine Lebensſtellung, ſeine Bildung, ſeine 
materiellen Verhältniſſe das Gegentheil bewieſen. ) a 

Keine Noth hat den Angeklagten gedrückt; er war nicht dem Spiele er» 
geben und in demſelben etwa unglücklich geweſen; weder er noch ſeine Frau 
machten Ausgaben, die über ihre Verhältniſſe hinausgingen; der Angeklagte 
war ſogar trotz der Anſprüche, die er im geſellſchaftlichen Leben machte, ſpar⸗ 
ſam und wirthlich. Seine Ausſichten heim Bergfach waren ſehr gut. 

Kurz und gut, man ſtand, wie der Staatsanwalt ſich ausdrückte, vor einem 
pſychologiſchen Räthſel. f 

Der a erklärte ſelbſt, daß er einen ſchweren Stand habe und 
daß er dem Ange „ nach dem Studium der Anklage unumwunden er: 
ſchlimm mit ihm, indeſſen dürften ihn die Geſchwo⸗ 


eweſen. 

Die Geihiprenen ſprachen das Schuldig aus, nahmen jedoch mildernde 

d Der Staats⸗Anwalt beantragte 2 Jahre Gefängniß und 

Jad Gefängniß und 
eldbuße, event. noch 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei © Web. Ba- Luft- Wind» 
in Barifer Linien, die Trmyera- Tempe- richtung und Wetlier. 
tur der Luft nach Neaumur. rometer. ratur. tärte. 


Breslau, 31. Mai 10 U. Ab.] 332,01 |+18,8 | SD. 0, | Heiter, 
1. Juni 6 U. Mrg. ] 332,56 |+15,1 W. 1. Wolkig. 


Breslau, I. Juni, I Wafferſtand. J D.. 16 F. 7 8. WB.33.18. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Darmſtadt, 31. Mai. In der heutigen Sitzung der Abgeordneten⸗ 
Kammer verlas der Regierungs⸗Commiſſar bei der Verhandlung über 
den Antrag des Abgeordneten Metz, betreffend die neuen Eiſenbahn⸗ 
Bauten, eine Erklärung, welche beſagte, daß die Regierung mit den 
Verwaltungen der heſſiſchen Ludwigsbahn ſowie der Taunusbahn augen⸗ 
blicklich unterhandle, jedoch zweifelhaft ſei, ob auf Staatskoſten oder 
Privatkoften zu bauen fe, und ferner, ob die Odenwaldbahn von Darm⸗ 
ſtadt oder Dieburg ausgehen ſolle. Die Regierung verlange hierüber 
zunächſt die Entſcheidung der Stände zu vernehmen. Der Abgeordnete 
Metz unterzog dieſe Erklärung einer herben Kritik, welche der Präſident, 
unter Beiſtimmung der Rechten, als einen maßloſen Angriff gegen die 
Regierung rügte. Die Kammer erklärte den Antrag Metz durch die 
Aeußerung der Regierung für erledigt und verwies den Antrag der Re⸗ 
gierung an den Ausſchuß. 

Im weiteren Verlaufe der Sitzung legte der Kriegsminiſter den 
Plan zur ſofortigen Ausführung der Artikel 2 und 5 der neuen Mili⸗ 
tärconvention vor, um nicht durch Verzögerung ein Eingreifen der 
preußiſchen Regierung hervorzurufen. In Gemäßheit der betreffenden 
Artikel wird die Infanterie zu 10 Bataillons, die Reiterbrigade zu 
10 Escadrons, die Artillerie zu 6 Batterien formirt und eine neue 
Trainabtheilung gebildet werden. Eine Erweiterung der Chargen wird 
vorläufig nicht beabſichtigt. Die neuen Formationen erfolgen ſaͤmmtlich 
nach preußiſchem Fuß. 

Paris, 31. Mai. Geſtern Abend waren Ihre koͤnigl. Hoheiten 
der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Preußen in einer Soiree in 
den Zuilerien, wo eine Vorſtellung der „Commentaires de César“ 
ſtattfand. Die Fürſtin Metternich und andere vornehme Perſonen hatten 
Rollen übernommen. Ihre königlichen Hoheiten beſuchten heute Früh 
wieder die Austellung und werden fi um ½2 Uhr zu Diner und 


ſtens die Triebe einige Tage gehemmt, und keimen die Pflanzungen ſeit der 
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Luſtpartie nach Fontainebleau begeben. Um 7 Uhr werden die höͤchſten 
Herrſchaften wieder in Paris ſein. (St.⸗Anz.) 
Paris, 31. Mai. Der Kaiſer hat ſich mit den kronprinzlichen 
Herrſchaften von Preußen ſowie dem König und der Königin von Belgien 
und den übrigen hier anweſenden fürſtlichen Perſonen heute nach Fon⸗ 
tainebleau begeben. Die Rückkehr nach Paris erfolgt heute Abend. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 

Paris, 31. Mai, Nachm. 3 Uhr. Sehr günftige Stimmung. Conſols 
von Mittags 1 Uhr waren 93% gemeldet. — Schluß⸗Courſe: 3% Rente 
70, 2070, 50—70, 50. Ital. 5% Rente 53, 35. 3% Spanier —, —. 
1% Spanier — —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 477, 50, Cxedit⸗ 
Mobil.⸗Actien 417, 50. Lombard Eiſenbahn⸗Actien 407, 50. Oeſterreichiſche 
Anleihe von 1865 pr. opt. 341, 25. 6% Ber. St.⸗Anleihe von 1882 (ungeſt.) 82%. 

Paris, 31. Mai, Nachm. [Bankausweis.] Vermehrt: Baarborrath 
um 13%, Portefeuille um 34, Notenumlauf um 23, Guthaben des Staats⸗ 
ſchatzes um %, Rechnungen der Privaten um 24 Mill. Fred. Vermindert: 
Vorſchüſſe auf Werthpapiere um 1 Mill. Francs. 

London, 31. Mai. Aus Newyork wird pr. atlantiſches Kabel gemeldet, 
daß der Finanz⸗Secretär beſchloſſen habe, die Einziehung des Papiergeldes 


zu ſiſtiren. 

Frankfurt a. M., 31. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. Schluß ⸗ 

Fourſe: Wiener Wechſel 15 Finnländ. Anleihe Neue Finnländ. 
44% Pfandbriefe — 6 Verein. Staaten⸗Anleihe 1882 77%. Oeſt. Bank⸗ 
antheile 689. Oeſt, Credit⸗Actien 176%. Darmſtädter Bank⸗Actien 204. 
Meininger Credit⸗Actien —. Wins „ Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 219% 
Defterreich, Gliſabetbahn 111. Böhmische Weftbahn — 
Ludwigshafen⸗Berbach 150%. Heſſiſche Ludwigsbahn 128. Darmſt. Zettel: 
bank —, Oeſterr. 5% ſteuerfreie Anleihe 49%. 1854er Looſe 61%, 860er 
Looſe 71%. 1864er Looſe 757. Badiſche Looſe —. Kurheſſiſche Looſe 56 ½. 
5% öſterreich. Anleihe von 1859 62%, Oeſterr. National⸗Anleihe 54%. 
5% Metalliques — 44% Metall. 41%, Baieriſche Prämien⸗Anleihe 99%. 
Anfangs fteigend, dann auf Wiener Rotirungen ermattend. Nach Schchluß 
der Börfe feste Haltung. Creditactien 177%. 

Wien, 31. Mai. (Abendbörſe.] In Folge von Zwangsverkäufen flau, 
gegen Schluß etwas feſter. 1864er Looſe 78, 70 (auf Lieferung nach morgiger 
Ziehung). Creditactien 184, 80. Nordbahn 168, 50, Looſe 88, 60. 
1864er Looſe —, —. Staatsbahn 232, —. Galizier 236, 75. Steuerfreies 
Anlehen —, —. Napoleonsd or —, —. 

Hamburg, 31. Mai, Nachmitt. 2 Uhr 30 Min. Fonds ſehr lebhaft 
und ſteigend. Valuten ſehr feſt. Hamburger Staats⸗Prämien⸗ Anleihe 90. 
— Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 56. Oeſterr. Credit⸗Actien 75). 
Oeſterr. 1860er Looſe 71%. Mexicaner —. Vereinsbank 110. Norddeutsche 
Bank 119%, Rheiniſche Bahn 117%, Nordbahn 92%. Altona⸗Kiel 131. 
Finnländ. Anleihe — 1864er Ruf. Prämien⸗Anleihe 89%. 1866er Ruff. 
— ng 84. proc. Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 71%. Dis⸗ 


conto 1% pCt. ; 

Hamburg, 31. Mai, Nachm. 2 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
Weizen loco flau, auf Termine weichend, fpätere Sichten 2 Thlr. niedriger, 
pr. Juni 5400 Pfd. netto 162 Bancothaler Br., 161 Gld., pr. Juli⸗Auguſt 
152 Br., 151 Gld. Roggen loco flau, pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 109 Br., 
108 Gld., pr. Juli-Auguſt 100 Br. und Gld. Hafer ſehr ſtille. Oel loco 

eſchäftslos, pr. October 25%. Spiritus geſchäftslos. Kaffee und 
ink ruhig. — Sehr ſchoͤnes Wetter. 

Liverpool, 31. Mai, Mittags. Baumwolle: 15,000 Ballen Umfag 
oder mehr. Höher. Wochenumſatz 81,860, zum Export verkauft 22,000, 
wirklich exportirt 31,000, Conſum 55,000, Vorrath 810,000 Ballen. Middling 
Amerikaniſche 11%, middling Orleans 114, fair Dhollerah 9%, good midt⸗ 
ling fair Dhollerah 8 J, mivdfing Dhollerah 8%, gg 4, good fair 

ernam 


Bengal 8 J, Sul fair new Dhollerah —, New Domra —, 
1 9 1, Mai. Petroleum, raff. Type, weiß, flau, 42 Francs 
er 0 


Paris, 31 Mai, Nachmittag 3% Uhr. Rüdöl pr. Mai 89, 50, pr. Juli⸗ 
Auguſt 89, 00, pr. September⸗Dezember 90, 50, Mehl pr. Mai 67, 75, 
vr. Juli⸗Auguſt 68, 50. Spiritus pr. Mai 60, 00. 

London, 31. Mai. Getreidemarkt (Schlußbericht). liſcher Wei⸗ 
zen zu vollen Montagspreiſen gefragt, fremder vernachläſſigt, Preiſe daher 
nominell. Frühjahrsgetreide feſt. — Sehr ſchönes Wetter. 

Amſterdam, 31. Mai. Getreivemarkt (Shlußberiht). Roggen pr. 
Mai 2 Fl. höher, pr. October flau. Raps pr. October 69%. NRüböl pr. 
October⸗Dezember 38%. a f 


Warſchau, 28. Mai. In der am 22, d. Mts. abgehaltenen außerordent⸗ 
lichen Generalverſammlung der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, deren 
Reſultat wir bereits telegraphiſch mittheilten, waren 29 Actionäre mit 13,215 
Actien und 299 Stimmen erſchienen. Die Verſammlung wurde unter An⸗ 
weſenheit zweier Regierungs⸗Commiſſarien von dem Vicepräſidenten des Ver⸗ 
waltungstaths A. v. Laski eröffnet und geleitet. Die unbedingte Nothwen⸗ 
digkeit einer Vermehrung des Geſellſchaftscapitals wurde nachſtehend darge⸗ 
than. Die Warſchau⸗Wiener Bahn, welche von der Zeit ihrer Erbauung bis 
zum Jahre 1858 vom Staate adminiſtrirt war, wurde in dieſem Jahre, da 
die Reſultate dieſer Selbſtverwaltung ſich als un zünſtig herausſtellten, an die 
gegenwärtige Geſellſchaft verpachtet, welche die Verpflichtung auf ſich nahm, 


die in ſehr deſolatem Zuſtande übernommene Bahn, ſowie deren Betriebs: 5 


mittel in einen ordnungsmäßigen Zuſtand zu verſetzen und durch den Bau 
der Zweigbahn von Zombkowice nach Kattowitz zu erweitern. Die Geſell⸗ 
ſchaft 1 dieſem Behufe die Befugniß, ein Capital im Normalwert 
von 10,000,000 Thlr. in Stammactien auszugeben, von dem jedoch die mit 
40 bezifferte Einlage des Staates, von welcher derſelbe eine Jahresrente 
mit ſteigendem Zinsfuß von 5 bis 6% % beiieht, in A zu bringen ift. 
Wenn bei Ertheilung der Conceſſion der effective Geſe ſchaftsſond nur auf 
6,000,000 Thlr. feſtgeſetzt worden iſt, u wurden einerſeits die Koſten für die 
ordnungsmäßige Inſtandſetzung der Bahn, ſowie die Koſten der Erbauung 
der obenerwähnten Zweigbahn zu niedrig angeſchlagen, andererſeits aber bei 
Einrichtung der Bahn ſelbſt und deren Betriebsmittel nur der enge Umfang 


zus bleiben muß, fo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß das urſprüngliche Geſell⸗ 
chafts⸗Capital zur Beu reitung der neuen Bedürfniſſe nicht ausreichend iſt. 
an ſämmtliche Bahnhöfe find zu erweitern, der Wagenpark iſt um fait 500 


Capitalien für die oben bemerkten Zwecke zur Verfügung zu haben, und daß G 


war ſchon in dieſem Jahre mit einer großeren Beſtellung von Wagen und 

ocomotiven, welche zur Bewältigung des Verkehrs⸗Andranges unumgänglich 
nothwendig find, vorgegangen werden wird, daß aber eine Emiſſion von Actien 
vorausſichllich erſt Mitte künftigen Jahres zu gewärtigen ſteht. Da aud die 
künftigen Actien⸗Emiſſtonen nur in kleineren Partien und nur nach Maßgabe 
der augenblicklichen Bedurfniſſe erfolgen ſollen, jo dürfte ein Fallen der Courſe 
durch die Vermehrun; des Stammactien⸗Capitals um fo weniger zu erwarten 
fein, als die ſteigenden Emnahmen der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn die Die 
videnden für die neu zu emittirenden Actien reichlich decken werden. (B. B. Z.) 


Nürnberg, 28. Mai. [Hopfen.] Aus den Productionsgegenden lau⸗ 
ten die Nachrichten über den Stand der Hopfenpflanzen ſehr günſtig. Die 
kalte Witterung der vorigen Woche hat nirgends weſentlich geſchadet, höch⸗ 


eingetretenen milden Temperatur im Wachsthum rüftig emwor. Wie an 
anderen Handelsplätzen iſt auch dahier im Hopfen geſchaßte gleiche Rube, und 
haben de vorigem Donnerstag nur geringe Umſatze ſtattgefunden. Die peu: 
tigen Notirungen lauten; 


Adein⸗Nahe⸗Bahn — | Umf 


Gewöhnliche Marktwaare 110—120 Fl., Altdorfer, Hersbrucker 118—127, 
tauer 120—130 Fl., Spalter 825 490140 13 a e e 
5 Fl., Oberöfterreiher 118 bis 125 Fl., 1865er mit gutem Mehl 


Berlin, 31. Mai. Der ſtarke Geldüberfluß, deſſen Vorhandenſein an den 
leitenden Plätzen heute überdies durch die Reduction des Zinssatzes der eng⸗ 
lichen Bank conſtatirt iſt, hatte ſchon im geſtrigen Privatverkehr die Stim⸗ 
mung befeſtigt und den Tageseffecten höhere Nice ebracht. Heute 

ing die Coursentwickelung in den beliebteren ſchweren inländiſchen Eiſen 
letien und in öſterrei ichen Papieren von einem an Geihäft 1 
ſtigt, noch weiter. on der erſtgenannten Kategorie haben wir vor 
Bergiſch⸗Märkiſche, Köln⸗Mindener und Oberſchleſiſche zu nennen, von den 
letzt genannten hauptſächlich Lombarden, daneben Credit und 4 In 
dieſen Effecten hatte die Börſe namentlich in der erſten Stunde einen bedeu⸗ 
tenderen Umſatz als an einem der Tage vor dem Ultimo. In der zwei⸗ 
ten Stunde trat in Folge der etwas zu energiſchen Repriſe des Anfangs eine 
Coursabſchwächung ein, doch erhielten ſich die Courſe meiſt hoͤher als am 
Mittwoch, Köln⸗Mindener, Berg» Märk., Credit, Lombarden und Looſe ſogar 
weſentlich höher. Auch ital. Rente, Anfangs bei belebterem Umſatz, Rain 
eine namhaftere Coursbeſſerung, Amerikaner bei fejter 5 aber mäßigem 
Geſchäft, eine geringere. Daſſelbe iſt von ruſſiſchen Anleihen zu berichten; 
der Umſatz war in dieſen nicht eben belebt, die Haltung aber feſt und Prä⸗ 
mien⸗Anleihe beliebt und etwas höher. Von preuß. Staatspapieren waren 
Staatsſchuldſcheine und Präm.⸗Anleihe beliebt und in den Courſen beſſer, 
5proc. Anl. matter. Von Banken hatten Disc.⸗Comm.⸗Anth. und Genfer 
ſtarken Verkehr, die Börſe im Ganzen iſt im Coursſtande erheblich höher als 
geſtern, beſonders alle öſterr. Papiere, ſpeciell alle öſterr. Bahnen. Lebhafter 

mſatz iſt noch von Bad. Anleihe zu conſtatiren und von 8 
Prioritäten. Auch ſonſt ruſſ. Prioritäten beliebt. Fremde Valuten gefragt, 
Oeſterr. bedeutend beſſer. — Erſtes Disconto oa auserleſen, Banaui el 
ſelbſt mit 2% zu laſſen. — Rum. Anl. 64 Gld. 

Prämie für Amerikaner pro Ende Mai 78% Br., pro Juni 79—Y, pro 
Juli 79 1. (Bank- u. Hand.⸗Z.) 


Berliner Börse vom 31. Mai 1867. 


Fonds- und Geld-Oourse. Eisenbahn Stamm-Aetien 


Freiw, Staats-Anl. . . 4½ 
Staats-Anl. von 188908 Dividende pro 1666, 1866, 
to 


di 1860 5214 .|91 bz Aachen-Mastrich| — I — 1 186%, ba 
dito — Noll. . 47. 
dito 1 2 607 — Berg. Märkische 4 4 Ka’ dr 
dito a . Berlin-Anhalt, . 13 16° 14 218 8. 
— 18820 7 b. Berlin-Görlitz.. | — — 14 80 ba. 
1 5 Ar ba. dito St.-Prior.— — |5 6X 8. 
195 1864 476097 — Berlin-Hamburg.| Mg 9 4 152% @. 
ta-Schuldscheinelsiklgs * Berl.-Potsd.-Mgd.|16 16. 4 213% ba 
tante — * Berlin-Stettin N |4 142 bz. 
Präm,-Anl. von 1885 123 ba. Böhm.-Westb u — 6 Isiy, b 
Berliner Stadt-Oblig. - Breslau-Freib. ..| 9 2, 4 50 ba 
2 (Fur u. Noumärk,(314177% ba. Cöln-Minden... 1 9 la 146 be 
8 Pommersche. %%% 77% ba. Cosel- Oderberg. 2 21. 4 62 ½% ba. 
5 Nee an D dito St.-Prior. — Fri 41,894, G. 
= dito net 4 8 b. dito 10 — 8 15 185 53. 
S schlent re in % 6 Galls.Ludwigsb. 5 — 16 1% ba 
S Ludwiesh.Bexb.|10 10% 4 182 
3 Kur u. — macr Magd,-Halberst, |15 — 14 198% bz 
5 Pommersche 90 br. Magd.-Leipzig.. 20 — 4 252 B. 
z Posensche 4 50 5 G. j 8 — 4 1128 b 
3 (Preussische. .... 4 190 B. 3 3 la 12% d 
3 ]Westph, u. Rheln. 4 |#4 ba. 1 7 bells 211 19 
2 Sächsische. .... * 90 % bz. Niedrschl. Märk.“ — 4 4 91 % da 
(Schlesische 4 924% ba. Siedrschl. Zwgb.| 3% | a 14 4 8 
Louisd'or III ba. |Oest.Bk 814% ba. Fr.-W 4 — 4 08 dz u. B 
Goldkr. 9.9 B. Poln.Bkn, — — — R 12 11195 ba. 
Ausländische Fonds. 8 2 — 3205 ne 1 
Oesterr. Metalliques. 5 48 % B. „Fr. St. B. 5 — [8 1 4124 ba 
dito Vat. Au ſ e 4 da. u. B. Oestr. südl. St.- B. 1% — s 1074 44% b. 
dito Lot.-A. v.80 Y ba. peln-Tarnow.| 3 — ss 78% bz. 
dito dito 64 ba. R. Oderuf 8t-Pr.| — — 5 52. 
dito 54er Pr.-A. IA bz. u. G ische. 7 — 4 118% ba, 
dito eg 1 u @ 17 11 TE 
Ital. neue 5; proc. Aul. 1 n. [ͤKhein-Nahebahn] — o 4 31 
Russ, Engl. Anl. 1862 1 u. Stargard- Posen. 4½% 4% 4% ½ B. 
dito Holl. Anl. 1864 Ker r 13170 B 
dito Poln. Sch.-Obl. 64 b Warschau-Wien. 8% — 15 (61 18 
Poln. Pfandbr.IILEm. 58 E N 2 
Poin. Obl. a 500. Fl. 4 % @ 


dito à 300 Fl. 
Kurhbess. 40 Thlr. Obl. 
Baden. 35 El. Loose. —-— — — 
Amerikan. St.-Anl. . . 6 178% a % bz 


Eisenbahn-Prioritäts-Aotien. 
Berg.-Märkische . 77 98 B. 


12 


0. 1 
n 0 85 d. Nordd. B. 9 1 
dito II. s 102% bz am 55 
dito * 6 6 
dito III . 8 
di Ba 7 7 
d n Preuss. u gen 130, 
vCos.-Oderb, (WUh) B. üringer Bank 85 20. 
dito III. Em. — 
dito IV. Em. bz. 
Gal. Ludwi gab. 25 4 i 
— — 2 a 
Zu 1 4 bz. burg Credb. A. 605 4 
5 = — tädı 6 ah 
to 4 — — Fa 
N f L. G. G. Com,-Anth, 8 
ren ac ad 3 u eh Genfer Credb.-A. — 0 
dio B.. 31,|80 B. 4 — 
dito . 4 * = 
alte. D. e 52 B. — wi 
do Ex... @. . — 
dito E.. 98% B. k.-Ver.| 7 71 
dito K — — — 
Oest.- Franz. 242 bz. 


Rhein. v. St. gar. 
Rhein-Nahe-B. gar... 


„Breslau, 1. Jun, Wind: Nordweſt. Wetter: Schmwül. 
meter Früh 15 Grad Wärme. Am heutigen Markte war im Allgemeinen 
feſte Stimmung vorherrſchend, Preiſe waren thetlweiſe heher. 

Weizen gut preishaltend, pr. 84 Pfund ſchleſi cher weiter 91—107 Sgr., 
gelbel 91 — 105 „ feinſte Sorte 2—3 Sgr. über Notiz bezahlt, galhi 
ſcher und polniſcher weißer 90 —103 Sgr., gelber 90 — 101 r., feine 
Sorten über Notiz bezahlt. — Roggen gefragter, pr. as Rund 75 bis 
84 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — we f pr. 
74 Pfund helle 57 - 59 Sgi., gelbe 52—55 Sar., feinfte Sorten über Konz 
bezahlt. — Hafer wenig beachtet, vr, 50 Pf. ſchleſiſcher 37—40 Sgr., 
galiziſcher 33 bis 35 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Erbſen 
angeboten. — iden gefragter. — Oelſagten beachtet. — Lüpinen 
angeboten, pr. 90 Pfund gelbe 38 — 44 Sgr., blaue 4.44 Sgr. — Schle⸗ 
ſiſche Bohnen wenig angeboten. — Schlag lein gute Kaufluſt. Rape: 
kuchen beachtet, 51 bis 53 Sgr. vr. Eintr, 


Sgr. pr Schfj. Sal. br. Sl 
Weißer Weizen 90 —98—107 Bohnen —90—95 
Gelber Weizen 9998 —104 Brutto. 


Roggen 


erſte 54—56—61 Winter⸗Raps . 180— 193— 
Baier. sans Amen 33—37—40 Winter⸗Rübſen 167—177— 190 
Erbſen. 9--74 Sommer⸗Rübſen . . 150 —160—170 

icen ee 52 — indotter — — * 
Wick 52—55—58 Leindotte 140 —145—162 


Kleeſaat ſchwacher Umſatz, rotbe 12—15 Thlr., hochfeine über Notiz 
weiße 12—25 Thlr., hochfeint über Notiz pr. Ctr. > 1 

Thymothee ohne Handel, 10h Thlr. pr. Err. 

Kartoffeln pr. Sack a 150 Pfd. Netto 34—44 Sar. Metze 22. Sar. 


berbemden, 4 25 Sgr. 1 Thlr. 1%, 2 und 2% Thlr. 547378 
M. Naſchkow, Leinwandbandlung, Schmiedebrücke Nr. (10. 


Oberhemden in Leinen und 1 nur unter Garantie 


des Gutſitzens liefert zu herabgeſetzten Preiſen 
die Waſchefabrik von L. Seidenberg, en 12 
Bei Beſtellungen bitte, die Halsweite genau anzugeben. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr, 
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